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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merfeburg- Buerfurk, Delitzſch Biktkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
Baupk-Geſchäftoſtelle: Bar 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Schriftleikung: Barz 42/43. Sprechſtunde werkkags /12 Uhr mikkags.

Raſſenkultur.
Die neue „Wiſſenſchaft“ der Eugenik oder Raſſenkultur hat

in gewiſſen „höheren“ und „gebildeten“ Geſellſchaftskreiſen in
den letzten Jahren ſo epidemieartig um ſich gegriffen, daß ein
gewiſſes Mißtrauen gegenüber dieſer neueſten Kulturerrungen-
ſchaft von vornherein angebracht ſcheint. Es gibt gewiß viele
Forſcher, die ehrlich und ernſtlich daran arbeiten, uns eine
beſſere Kenntnis der Vererbung körperlicher und geiſtiger
Eigenſchaften zu verſchaffen, um dann durch dieſe neuge-
wonnene Erkenntnis vielleicht auch die zielbewußte Förderung
menſchlichen Fortſchritts zu ermöglichen. Aber es iſt nicht
dieſes hohe Streben, was die Eugenik in „vornehmen“, „in
tellektuellen“ Kreiſen ſo „modern“ und populär macht. Die Er-
klärung liegt vielmehr in der ſoziologiſchen Beziehung der
„Raſſenkultur“. Der Eugenik liegt die regaktionäre ſoziologiſche
Auffaſſung zugrunde, daß die phyſiſche, geiſtige und auch wirt-
ſchaftliche Minderwertigkeit von Perſonen auf deren ange-
borene und ererbte Charaktereigenſchaften zurückzuführen
ſeien. Daraus folgt dann die für die beſitzenden Klaſſen ſo be
ruhigende Theorie, daß man der Not der Welt nicht durch die
ſoziale Hebung der leidenden Volksſchichten oder gar durch die
Aenderung des geſellſchaftlichen Baues abhelfen könne, ſondern
durch die bewußte Förderung der „natürlichen Ausleſe“, durch
möglichſte Ausmerzung „untauglicher“ Jndividuen und die
Züchtung einer beſſeren leiſtungsfähigeren Raſſe. Kann es für
den von dem Geſpenſt der ſozialen Revolution geplagten Bour
geois einen tröſtlicheren Gedanken geben, als den, daß der
Jammer der Armen nicht von ihrer Ausbeutung, ſondern von
ihrer ererbten Minderwertigkeit herrührt, daß ſie alſo im ent-
wicklungs wiſſenſchaftlichen Sinne gewiſſermaßen ihr Schickſal
verdient haben, und daß die Reichen ein von der Natur be-
gabtes Recht zu ihrer bevorzugten ſozialen Stellung haben, daß
ſie im Grunde eine wahre Geburtsariſtokratie ſind!

Der erſte internationale Kongreß für Eugenik,
der letzte Woche in London tagte, offenbarte ganz deutlich den
reagktionären Charakter der „neuen Lehre“. Zwar haben auch
fortſchrittlich geſinnte Männer, wie Peter Kropotkin, Achille
Loria, Robert Michels (der ein ganz überflüſſiges und wenig
lichtbringendes Referat über Eugenik und Parteiorganiſation
verlas) an den Verhandlungen teilgenommen, aber faſt alle
Redner von dieſer Seite äußerten ſich ſehr ſkeptiſch über den
Wert und die unmittelbaren Ausſichten der „neuen Wiſſen-
ſchaft. Die eigentlichen „Eugeniker“ waren alle mehr oder
weniger offen reaktionär. Das Leitmotiv klang in den Reden
des Vorſitzenden Major Darwin (der ſeine Stellung wohl
mehr ſeinem Namen als ſeinen eigenen Verdienſten zu ver-
danken hat) durch. Jn ſeiner Eröffnungsrede ſagte er: „Unſere
ſozialen Methoden haben ihr beſtes getan, um den mächtigſten
Faktor des Fortſchritts, die natürliche Ausleſe, die Ausmer-
zung der Untauglichen, zu hindern. Die untauglichen Men
ſchen werden nicht mehr immer durch Hunger und Krankheit
getötet, ſondern werden ſorgfältig gepflegt, ſo daß ſie ihre Art,
ſo ſchlecht dieſe auch ſein möge, fortpflanzen können. Wir
dürfen nicht blind ſein für die Gefahren, die die Hinderung
der Wege der Natur mit ſich bringt, und wir müſſen laut ver-
künden, daß es, gelinde geſagt, nur Schwäche und Tor-
heit iſt, unſeren leidenden Nachbarn zu helfen,
ohne die Folgen zu bedenken, die unfere Wohl-
tätigkeit auf die kommenden Generationen
ausüben kann.“ Moraliſche Begriffe, führte Darwin
weiter aus, hindern uns daran, beim Menſchen ſo wirk-
ſame Methoden anzuwenden, wie in der Vieh
z ucht. Auch mahnt der Mangel an ſicherer Kenntnis zur
Vorſicht, aber ſie müſſen den Mut haben, gegen mora-
liſche Vorurteile anzukämpfen. Und in ſeiner
Schlußrede warnte Darwin noch einmal nachdrücklich davor,
ſich von philanthropiſchen Rückſichten leiten zu laſſen und
meinte, daß während es unzweifelhaft leicht möglich ſei, durch
die Einwirkung auf die angeborenen Eigenſchaften die Lebens-
bedingungen künftiger Geſchlechter zu beeinfluſſen, ſei eine
ſolche Ginwirkung auf dem Wege der Aenderung
der Umgebung ſehr zweifelhaft und begrenzt.

An poſitiven Vorſchlägen zur Züchtung einer beſſeren Raſſe
brachte der Kongreß trotz der Unzahl wiſſenſchaftlicher Referate
ſo gut wie gar nichts hervor. Er begnügte ſich mit Vorſchlägen
zur Verhinderung der Fortpflanzung „untauglicher“ Menſchen
exemplare. Von der wirkſamen Methode der Spartaner,
ſchwächlich geborene Kinder gleich nach der Geburt in den
Orkus zurückzuſchicken, mußte man von wegen „moraliſcher“
Vorurteile“ abſehen. Aber bei den erwachſenen Untauglichen
wollte man zwei Mittel anwenden, um ihre Fortpflanzung zu
verhindern: die Abſon derung und die Steriliſie-
rung. Den Begriff der „Untauglichkeit“ genau zu definieren,
ſchenkte ſich der Kongreß wohlweislich, aber als ſelbſtverſtänd
lich wurde angenommen, daß nur die „Untauglichen“ der be
ſitloſen Klaſſen eine „wirkſame“ öffentliche Behandlung er

fordern. ffaſf der Eugenit g ßWohl blieben dieſe Auffaſſungen der Eugeniker am Kongrefjeder nie ohne Widerſpruch. So führte Profeſſor Smith
von der Univerſität Minneſota aus, daß faſt alle Kinder als
tauglich geboren werden und es bleiben würden, wenn man ſich
nur nach ihrer Geburt ordentlich nach ihnen umſehen würde,
und daß die Fürſorge für die Kinder und die ſchwangeren und
ſtillenden Mütter wichtiger ſei, als alle Eugenik. Andere Red

'ner wieſen auf die auffallend zahlreichen Fälle von Degenera
tion in der Ariſtokratie hin. Aber dieſe Auffaſſungen fanden
bei der großen Mehrheit des Kongreſſes keinen Beifall.

Mit ihrer Wiſſenſchaftlichkeit können die Eugeniker nach
dieſem erſten Kongreß nicht viel Staat machen. Zu einer
wiſſenſchaftlichen Raſſenzüchtung haben ſie noch nicht einmal
die erſten Elemente herbeigeſchafft. Es ſcheint jedoch leicht
möglich, daß die eine oder die andere Regierung ihre reak-
tionären Pfuſchvorſchläge begünſtigt.

Anternehmerſchmerzen.
Mit Unbehagen wird jetzt in der Unternehmerpreſſe die Tat-

ſache regiſtriert, daß der Gewerkſchaftsgedanke auch unter den
Angeſtellten der Großinduſtrie an Boden gewinnt. Neben den
Handlungsgehilfen, den kaufmänniſchen Jnduſtriebeamten,
wird auch in Technikerkreiſen der Jntereſſengegenſatz zum
Arbeitgeber, die Notwendigkeit zur gewerkſchaftlichen Aktion,
immer ſchärfer betont.

Vor ſieben Jahren etwa iſt der Bund der techniſchindu-
ſtriellen Beamten gegründet worden, mit dem ausgeſprochenen
Programm, jene gewerkſchaftlichen Kampfformen anzuwenden,
wie ſie vorbildlich in der Arbeiterbewegung in Erſcheinung
getreten ſind. Trotz aller Widerſtände der Unternehmer hat
dieſe Organiſation Fortſchritte gemacht, hat die ganze Tech-
nikerbewegung radikaliſiert und eine klare Scheidung des Ver-
bandslebens in gkademiſche Fachvereine, Harmonieverbände
und Kampfesorganiſationen erzielt.

Ueber dieſe Entwicklung iſt in der Arbeiterpreſſe und in der
Parteiliteratur ſchon eingehend berichtet worden. Dieſe Dinge
find auch für uns bemerkenswert, weil ſie zeigen, daß nicht
nur mit zunehmender Jnduſtrialiſierung die Gewerkſchafts-
kämpfe ſich verſchärfen, ſondern daß nun auch den geiſtigen
Lohnarbeiter der Jnduſtrie, den Angeſtellten, die Waffe der
gewerkſchaftlichen Notwehr aufgezwungen wird.

Denn dieſe gewerkſchaftlichen Organiſationsbildungen ſind
nicht infolge einer Agitation von außen her erfolgt; ſie muß-
ten entſtehen aus den Entwicklungsbedingungen der großindu-
i Arbeitsorganiſation. Die Angeſtellten bilden dieittelſchicht zwiſchen den Unternehmerkapitaliſten und der
Arbeiterſchaft.

Der kaufmänniſche Angeſtellte, der Techniker, der Arbeits-
organiſator, alle dieſe Fabrikbeamten haben für den Unter-
nehmer den Betrieb zu verwalten und zu leiten. Sie bilden
eine Bureaukratie und ſind faſt ausnahmslos der Arbeiter-
ſchaft übergeordnet. Aber in ihren Beziehungen zum Unter
nehmer ſind doch ſie ſelbſt nur Lohnarbeiter und Mietlinge.
Das Bureau iſt ebenſo „organiſiert“ wie die Werkſtatt: Ar-
beitsteilung, Mechaniſierung, Auswechſelbarkeit der einzelnen
Arbeitskräfte.

Das ſind die treibenden Faktoren in der Entwicklung: es
handelt ſich um mehr als eine „Herabminderung der Schäden
des Kapitalismus“, um das „Recht der Perſönlichkeit im Groß-
betrieb“, um „das Vorrecht des lebenden Menſchen vor den
toten Sachgütern des Kapitals“. Mit ſolchen Theſen, die von
den Führern der bürgerlichen Angeſtelltenbewegung in der
Agitation verwendet werden, ſind die wirklichen Kernfragen
nicht formuliert. Es handelt ſich tatſächlich um einen Ent-
ſcheidungskampf mit den neuen Großmächten des Jnduſtrie-
kapitalismus, um eine Ueberwindung des privatkapitaliſtiſchen
Wirtſchaftsſyſtems überhaupt. Es ſind alſo die gleichen Ziele
der Arbeiterbewegung, es gibt für die Angeſtellten kein Stehen-
bleiben und kein Zurück, vorwärts treibt die induſtrielle Ent-
wicklung, vorwärts treibt die Proletariſierung, hervorgerufen
durch die geſetzmäßige großkapitaliſtiſche Arbeitsorganiſation.
Vorwärts treibt die Zuſpitzung der Jntereſſengegenſätze zwi
ſchen Kapital und Arbeit.

Natürlich fehle es auch nicht in der Angeſtelltenbewegung
an Reaktionsbeſtrebungen, an Menſchen, die der Entſcheidung
aus dem Wege gehen wollen und die Entwicklung aufhalten
möchten. Die Angeſtellten haben ebenfalls ihre Gelben und
ihre Streikbrecher.

Eine eigenartige Rolle ſpielt der deutſche Werkmeiſterver-
band. Er zählt über 50000 Mitglieder. Aber trotz ſeiner
numeriſchen Stärke iſt er ein Hemmſchuh für die übrigen An-
geſtelltenverbände geweſen. Wenn man der Verbandsleitung
glauben wollte, beſteht zwiſchen den Werkmeiſtern und den

roß induſtriellen Arbeitgebern die ſchönſte Jntereſſenharmonie.
Jn allen gemeinſamen Aktionen hat der Werkmeiſterverband
ſich vor der Entſcheidung gedrückt, hat ſich den Unternehmern
unterworfen ſtatt die Jntereſſen ſeiner Mitglieder zu ver-
teidigen. Jede Oppoſition in den eigenen Reihen dieſer Taktik
gegenüber iſt niedergehalten worden. Die Bundesgenoſſen-
ſchaft der Unternehmer mit dem Vorſtand des Werkmeiſter-
verbandes dokumentiert nun ein recht eigenartiger Brief, der
die Angeſtelltenpreſſe durchläuft und auch in der Arbeiterpreſſe
zitiert worden iſt.

Es handelt ſich um jenes Schreiben des Herrn Dr. Hoff vom
Arbeitgeberverband der nordweſtdeutſchen Eiſen- und Stahl-
induſtriellen. Da wird zunächſt mitgeteilt, daß die Bezirks-
vereine der Werkmeiſter in Düſſeldorf die Arbeitgeber um
Geld angeſchnorrt haben. Die Arbeitgeber haben nun feſt-
zuſtellen geſucht, ob die Werkmeiſter noch als artige Kinder an
ihren Gründungsprogramm feſthalten. Die Zenſur iſt nicht
ganz gut ausgefallen. Es werden Oppoſitionsſtimmen, „ge-
werkſchaftliche Aeußerungen“, Angriffe auf die „nationale Ar-
beiterbewegung“, die radikalere Haltung der „Berliner Rich-
tung“ unliebſam bemerkt. Es wird deshalb in dem Rund-
ſchreiben an die Unternehmer aufgefordert, daß der Arbeit-
geberverband die. Leitung des Werkmeiſterverbandes in ihrem
Kampf gegen die gewerkſchaftliche Richtung zu unterſtützen
habe. So wird den Werkmeiſtern von den Unternehmern ſelbſt
beſcheinigt. daß ihr Verband nicht als Angeſtelltenorganiſation
ſondern als Streikbrechergarde zu bewerten iſt.

Für die Gewerkſchaftsbewegung ſind dieſe Vorgänge des-
halb bemerkenswert, weil gerade in der
Werkmeiſter eine recht eigenartige Rolle ſpielt. Wir ſehen
überall in den Betrieben, wie ein Syſtemwechſel in der indu-
ſtriellen Betriebsführung ſtattfindet. Den Unternehmern ſind
die Produktivkräfte über den Kopf gewachſen. Sie haben ſich

Großinduſtrie der

vergrößern müſſen. Dazu zwang der induſtrielle Fortſchritt
und der kapitaliſtiſche Wettbewerb. Zugleich aber werden da-
mit neue induſtrielle Verwaltungsarbeiten notwendig. Der
durch Arbeitsteilung und Maſchinenwirtſchaft komplizierter
gewordene Betrieb iſt nun ſachgemäß zu verwalten und in
ſeinen feinſten Veräſtelungen zu ernehmen.

Bisher iſt der Werkmeiſter der eigentliche Betriebsleiter ge-
weſen, der Mann der praktiſche Erfahrung, der mit dem Be-
trieb ſelbſt aufgewachſen iſt. Da dieſe Werkſtattskenntniſſe
nicht mehr ausreichen, werden zünftige Fabrikorganiſatoren
engagiert, Leute, die das Gebiet der Betriebsführung ſach-
gemäß ſtudiert haben. Dieſe neuen Berufskräfte bekommen
den Auftrag, den Betrieb zu „reorganiſieren“, Einrichtungen
zu treffen, mit denen unter den neuen Fabrikationsbedingungen
überall der höchſte Nutzeffekt herausgewirtſchaftet werden kann.

Es findet ein Kampf gegen die „Meiſterwirtſchaft“ ſtatt.
Der Werkmeiſter wird aus ſeiner ſelbſtändigen Poſition ge
drängt. Er wird kalt geſtellt. Die Funktion der Betriebs
führung, die Dispoſition über den Gang der Arbeit, die Feſt
ſetzung des Arbeitslohnes werden ihm abgenommen. Dafür
wird der Meiſter immermehr auf die Arbeiter als Antreiber,
Manager, Einpeitſcher losgelaſſen.

Ueberall ſehen wir Neueinrichtungen hervortreten, die ſo
gleichförmig ſind, daß ſie nur auf Grund eines gemeinſamen
Erfahrungsaustauſches entſtanden ſein können: Es wird ein
Kampf um den Arbeitslohn geführt. Man ſucht durch Probe-
arbeiten die höchſten Arbeitsleiſtungen zu fixieren und dieſe
Rekordmaße als Durchſchnittsleiſtung den übrigen Arbeitern
aufzuzwingen. Dazu braucht der Unternehmer „Vertrauens-
leute“, die er zu Vorarbeitern, Einrichtmeiſtern, Monats
menſchen, Werkführern macht. So ſteht der Meiſter auf der
unterſten Stufe der Fabrikbeamtenbureaukratie und wird doch
nur zu Bütteldienſten gebraucht. Er iſt der ſubalterne Miet-
ling und Lohndiener des Kapitaliſten. Er muß Funktionen im
Arbeitsplan durchführen, die er nicht ſelbſt entworfen hat, die
ihm aufgezwungen werden und für die er doch dann die Ver-
antwortung zu tragen hat.

Der Jnduſtrieangeſtellte nimmt im allgemeinen immer eine
Mittelſtellung ein. Er ſteht zwiſchen dem Unternehmer und
dem Arbeiter. Beim Werkmeiſter aber hat ſich dieſe Poſition
zu einer direkt undankbaren Pufferſtellung entwickelt. Von
oben gedrängt, nach unten zu treiben, ſetzen dem die Arbeiter
ihren Widerſtand entgegen. Die Steigerung des Arbeits-
tempos zum Raubbau wird von den Arbeitergewerkſchaften
abzuwehren geſucht.

So iſt der Werkmeiſter ein Prellbock, nach keiner Seite hin
geſchützt. Er findet nicht einmal einen Halt in der ſeiner
Organiſation. Jm Gegenteil. Die Vorſtandsmitglieder im
Werkmeiſterverband tragen Scheuklappen, ſie ſtehen dieſen
neuen Formen und Fragen im Arbeitsverhältnis fremd und
unwiſſend gegenüber. Sie ſuchen eine Jntereſſenharmonie
mit den Unternehmern anzubandeln und zu bewahren, die es
nicht gibt, die es um ſo weniger geben kann, je mehr wir
arbeitsorganiſatoriſch verfeinerten Betriebsformen zuſtreben.
So werden die Berufsintereſſen der Werkmeiſterverbände in
re eigenen Verbande nicht gewahrt, ſondern verletzt und
verraten.

Es bleibt deshalb auch dieſer Berufsgruppe nichts anderes
übrig, als den gleichen Weg zu gehen, wie ſeit einigen Jahren
die Techniker: der Berufsverband iſt als Angeſtelltenorgani-
ſation auszubilden, als Angeſtelltengewerkſchaft. Der Jnter-
eſſengegenſatz, wie er auch zwiſchen Unternehmer und Ange-
ſtellte vorhanden iſt, muß ſeinen Niederſchlag finden im Ge-
werkſchaftskampf. Je eher die Werkmeiſter das erkennen, je
einheitlicher ſie ſich gleich gerichtet mit den Arbeitergewerk-
ſchaften in Kampfesſtellung dem Unternehmertum gegenüber
zuſammenſchließen, deſto beſſer für ſie, für ihre eigene ſoziale
Lage und Stellung, die ſie im Produktionsprozeß einnehmen.

Politiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 9. Auguſt 1912.

Moloch Militarismus.
Nach einer Mitteilung der Poſt wird das Reichsmarineamt

im nächſten Etat eine höhere Beſoldung der Beſatzung der
Unterſeeboote (für die Mannſchaften 30—-40 Pfg. täglich mehr),

ferner Mittel für eine Erweiterung der Cuxhavener Befeſti
gungen in Höhe von 8 Millionen Mark anfordern.

Staatsgefährliche Kinder.
Der Hemelinger Bildungsausſchuß hatte kürzlich einen

Ferienausflug für die ſchulpflichtigen Kinder veranſtaltet. Um
den Kindern eine beſondere Freude zu bereiten, war ein
Trommler- und Pfeiferkorps engagiert worden, das auf dem
Wege e Uphauſen das war das Ziel des Ausfluges
und zurück muſizieren ſollte. Jm Lande der Pickelhaube, wo die
Ordnung ſehr keicht ins Wanken gerät, bedarf eine derartige
Veranſtaltung ſelbſtverſtändlich der behördlichen Genehmigung.
Was antwortete aber der Landrat in Achim dem Hemelinger
Bildungsausſchuß auf ſeine e abe? DerVildungsausſchu ſei eine beſondere Kommiſſion des Sozial
demokratiſchen Wahlvereins. Der von ihm t Kinder
umzug ſei daher eine Veranſtaltung dieſes politiſchen
Vereins. Der geplante Umzug verfolge nicht allein geſellige
Zwecke, ſondern ſei in der Hauptſache eine politiſche
Demonſtration. Er ſei ſomit einer nicht geſellige r
verfolgenden Verſammlungeines politiſchen Ver-
eins gleich zu achten, an der Perſonen unter 18 Jahren
nicht teilnehmen dürften. Da der Umzug aber ganz oder doch
in der Hauptſache aus Perſonen unter 18 Jahren beſtehen ſolle,
laufe er den Beſtimmungen des Reichsvereinsgeſetzes zuwider
und ſei darum zu verbieten. Bei dieſem Verbot blieb es auch,
als der Vorſitzende des ndergeſe r n demLandrat ſchriftlich auseinandergeſetzt hatte, daß der Ausſchuß
keine beſondere Kommiſſion des Sozialdemokratiſchen Vereins
ſei, ſondern aus Delegierten der Gewerkſchaften und des Sozial



demokratiſchen Vereins beſtehe, keine Politik betreibe, keine poli
tiſche Demonſtrationen veranſtakte. Daß der r
trotz dieſes Verbots ſtattgefunden hat, braucht kaum mehr
z zu e nur die Muſik mußte der Bildungsausſchuß

u Hauſe laſſen.
Im übrigen beweiſt dieſes Beifpiel einmal wieder, wozu ein

„liberales“ Reichsvereinsgeſetz von einem preußiſchen Landrat
gebraucht werden kann.

Fleiſchnot.
Die Notwendigkeit einer Erleichterung der Fleiſch und Vieh

einfuhr geht deutlich genug aus der' Zufuhr hervor. Trotz der
Grenzſperre und Einfuhrerſchwerungen hat die Not doch eine
Steigerung des Jmports gebracht. Jn den erſten ſechs Monaten
der beiden letzten Jahre geſtaltete ſich die Einfuhr folgender
maßen:

Menge in Da Wert in 1000 Mk.
1911 1912 1911 1912

Rind und Kalbfleiſch, friſch 95 923 177 720 9305 17 239
dito zubereitet 6844 10791 513 809

Schweinefleiſch, friſch 6761 11213 663 1099
dito. zubereitet. 19 440 22787 1750 2051Schweineſpeck 3026 4614 339 517Federvieh, geſchlachtet und

Teile davon 42024 88814 6327 6880
Hauswild 468814 5057 537 556
Die exorbitanten Preiſe für Fleiſch in Deutſchland erlauben

eben trotz der ſchikanöſeſten Erſchwerungen die Einfuhr. Jhre
iſt der ſchlagendſte Beweis für die Notwendigkeit, die

renzen für die Einfuhr zu öffnen, ſelbſtverſtändlich ohne die
erforderlichen Maßnahmen gegen die Einſchleppung von Seuchen
und krankem Fleiſch außeracht zu laſſen.

Kanonen-Reklame.
Die vielbeſprochene Hundertjahrfeier der Firma Krupp in

Eſſen trug ausſchließlich militäriſches Gepräge, die Arbeiter
bildeten nur Staffage. Der Donnerstag brachte mit dem Kaiſer-
beſuch den Elou des großen Rummels. Militärvereine waren
in Sonderzügen in Maſſen zuſammengezogen, Schulen bildeten
Spalier und die Stadt hatte es an Dekorationen nicht fehlen
laſſen. Außer dem Kaiſer und dem Prinzen Heinrich waren
neben dem Reichskanzler faſt ſämtliche Miniſter und Staats-
ſekretäre anweſend, ferner der Oberpräſident der Rheinprovinz,
Freiherr v. Rheinbaben, der Landeshauptmann der Rhein-
provinz, der Regierungspräſident von Düſſeldorf, die Präſi-
denten der Reichsbank und der Seehandkung und Unterſtaats-
ſekretär Körner vom Auswärtigen Amt. Auch das Mitglied des
Herrenhauſes, Bankier Delbrück, der dem Aufſichtsrate der
Aktiengeſellſchaft Friedrich Krupp angehört, und der ſächſiſche
Kriegsminifter, der Chef des Militärkabinetts Frhr. v. Winter
uſw. hatten ſich eingefunden.

Der Mann der Bertha Krupp, von Bohlen und Halbach, feierte
den Kniſer und dieſer ſang das Lied Krupps in vollen Tönen.
Eine Karre voll Medaillen wurde ausgeladen. Legationsrat
Krupp v. Bohlen und Halbach erhielt ſogar den Titel und Rang
eines außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Mini-
ſters und Frau Bertha Krupp v. Bohlen und Halbach die Luiſen-
Orden zweiter Klaſſe. Mit einer ſchwungvollen Rede begleitete
der Handelsminiſter das Ausſchütten des Füllhorns mit Aus-
S 1 über 500 Werksangehörige. Jm Hinblick auf dieſe

hren, die dem Hauſe Krupp widerfuhren, zeigte ſich dieſes er-
kenntlich. Nach berühmten Muſtern gab es „Stiftungen“ im
Betrage von 14 Millionen. Hiervon entfallen 3 Millionen Mark
auf Jubiläumsgeſchenke an Arbeiter und Beamte, und zwar
erhält jeder Arbeiter je nach der Länge ſeiner Dienſtzeit 5 bis
100 Mk., jeder Beamte ein Monatsgehalt. 5 Millionen Mark
werden zur Bildung eines beſonderen Fonds verwendet, deſſenZinſen dazu beſtimmt ſind, älteren und bewährten Arbeitern
der Eſſener Gußſtahlfabrik, ſoweit es die Betriebsverhältniſſe
geſtatten, (1) in Zukunft Erholungsurlaub unter Fortzahlung
des Lohnes zu gewähren. Eine Million Mark dienen zur
Schaffung eines Beamtenunterſtützungsfonds, deſſen Verwal
tung dem Vorſtand der Beamtenpenſionskaſſe übertragen wird.
Eine Million Mark kommen für verſchiedene Zwecke zur Ver-
wendung, davon als beſondere Stiftung von Frau Friedrich
Alfred Krupp 500 000 Mk. zur Erleichterung der Unterbringung
von Frauen und Kindern in den Kruppſchen Kranken- und Er-
holungshäuſern. Zwei Millionen Mark werden der Stadt Eſſen
zur Verfügung geſtellt, davon eine Million Mark für Kunſt-
und Muſeumszwecke, 500 000 Mk. ſoll die Stadt für allgemeine
Wohlfahrtszwecke verwenden. Die Zinſen von 500000 Mk.,
mündelſicher angelegt, ſollen Eſſener Bürgern, ſowie ihren

rauen und Kindern, ohne Unterſchied des Standes und der
onfeſſion, die Aufnahme in die ſtädtiſchen Krankenanſtalten

„Wahlagitation keine Einnahmen gehabt habe, worauf der Land

W Schließlich werden zwei Millionen Mark zum Beſten
von Spielplätzen, Soldatenheimen und dergleichen für die
Mannſchaften der Armee und Marine geſtiftet.

Ausgerechnet am Hundertjahrstage wird den „bewährten“
Arbeitern der Weltfirma ein Erholungsurlaub in Ausſicht ge
ſtellt! Die Weltfirma Krupp wird die 14 Millionen mit Zins
und Zinſeszins vom deutſchen Volke wieder einheimſen. ach
alten Seiten hin iſt der politiſche Himmel mit dräuenden
Wolken bezogen, und je bewölkter der politiſche Horizont iſt,
um ſo profitabler wird der Kanonenbau. Die Tage von Eſſen
können daher die Arbeiter nur mahnen, den Kampf gegen
Kapitalismus und Militarismus energiſch fortzuſetzen. Den
Krupps ſichert die Bombenreklame ſicher ein feines Geſchäft.

Deutſches Reich.
Ein eifriger Landrat. Weil er ſich an der liberalen Wahl-

agitation beteiligt hatte, ſetzte die konſervative Steuerbehörde
Wahkkreis Labiau-Wehlau den Rentier Dunkel in der Steuer
herauf. Man ſchätzte ſein Einkommen wohl nach konſer
vativen Maßſtäben für das bißchen Agitationsarbeit auf
800 Mk. Der Rentier erklärte dem Landrat und Vorſitzenden
der Veranlagungskommiſſion an Eidesſtatt, daß er aus ſeiner

rat bemerkte: „Dann gehören Sie zu den Wenigen, die es ohne
Bezahlung machen!“ Später mußte der Rentier noch eine
ſchriftliche Beſcheinigung vom Bureau der liberalen Parteien
darüber bringen, daß er tatſächlich keinerlei Einkommen aus
ſeiner Wahlagitation erzielt habe.

Es würde zu netten Zuſtänden führen, wenn die Steuer-
behörden allgemein ſo vorgehen würden. Uebrigens, wenn die
Veranlagungskommiſſionen auch nur den halben Eifer in der
Erforſchung der Vermögens- und Einkommensverhältniſſe in
den agrariſchen Kreiſen anwenden würden, könnten Staat und
Gemeinden jährlich viele Millionen Mark mehr an Steuern
einnehmen. Selbſtverſtändlich war der hier bekundete Eifer
keine politiſche Maßregelung.

Reizendes von der Geſindeordnung. Am Tage von Mariä
Verkündigung arbeiteten auf dem Gute Johannisberg die katho-
liſchen Arbeiter, ſoweit ſie Ausländer waren, nicht. Als das
die einheimiſchen Landleute, die auch gute Katholiken ſein
wollen, ſahen, erklärten ſie mittags dem Schaffer, daß ſie für
ſpäter auch den Feiertag heiligen und das Arbeiten einſtellen
würden. Der Schaffer hatte als Glaubensgenoſſe nichts da-
gegen einzuwenden und erklärte, er werde dem Jnſpektor die
Meldung erſtatten. Das hat er auch getan. Einige Tage ſpäter
erhielten die katholiſchen Arbeiter je einen Strafbefehl über
fünf Mark wegen Arbeitsverweigerung. So viel Chriſtentum
war ſelbſt den frommen Katholiken zu arg. Sie fanden den
Weg in den freien Landarbeiterverband, der gerichtliche Ent-
ſcheidung in dieſer chriſtlichen Frage beantragte. Der Amts-
anwalt hielt das Vergehen der Arbeiter für erwieſen. Die
Ausländer hatten ſich ihre katholiſchen Feiertage kontraktlich
geſichert, die preußiſche Geſindeordnung macht die Sklaven aber
nicht dienſtfrei. Da es ſich immerhin um eine Gott wohl-
gefällige Arbeitsverweigerung handelte, beantragte er nur die
Mindeſtſtrafe von 1 Markl Vor dieſer Beſtrafung rettete die
Landarbeiter nur der Umſtand, daß ſie ihre Abſicht vorher dem
Schaffer mitgeteilt hatten, und dieſer keinen Einſpruch erhob.
Die Straftat der „Arbeitsverweigerung“, die die Geſindeord-
nung vorſieht, war deshalb nicht ganz erfüllt, und es mußte
Freiſprechung erfolgen.

Hätten die Leute ihren katholiſchen Feiertag ohne beſondere
Erlaubnis gefeiert, dann konnte ſie nichts von der Strafe
retten dafür ſorgt die vom Zentrum mit vieler Liebe behütete
Geſindeordnungl Hoffentlich iſt der Gutsherr auch ein frommer
Katholik!

Eine Blamage. Die am 3. Auguſt in Eckernförde wegen
Spionageverdachts verhafteten und in das Kieler Unter-
ſuchungsgefängnis übergeführten fünf Engländer ſind am
Donnerstag wieder auf freien Fuß geſetzt worden. Die Ver-
haftung war alſo übereilt.

Die Verhaftung wird natürlich auf die eigene Schuld der
Engländer zurückgeführt, die die Dreiſtigkeit beſaßen, photo-
graphiſche Aufnahmen von der deutſchen Küſte zu machen.
Uebrigens waren bereits engliſche Jnterventionen wegen dieſer
Verhaftung in Ausſicht geſtellt.

e

England verlangte Aufklärung über den Fall. Durch die
Freilaſſung der Verhaſteten iſt dieſer Fall am beſten aus der
Welt geſchafft. Sicher hätte er wieder hüben und drüben böſes
Blut verurſacht. Schon rüſteten ſich alldeutſche Blätter, und
aus England werden verſchärfte Maßnahmen zur Ueberwachung
der Werften der Kriegsmarine gemeldet.

Muß das ſein?
Zu dem Artikel des Genoſſen Julian Vorchardt Das Weſen

des Reviſionismus (Nr. 182 des Volksbl.) ſeien mir nur noch
ein paar kurze Bemerkungen erlaubt:

Borchardt bleibt dabei, den trennenden Unterſchied zwiſchen
„Radikalismus“ und „Reviſionismus“ in der verſchiedenen
Wertſchätzung der Perſönlichkeit richtig gefunden zu
haben. Er ſchreibt:

Es handelt ſich um die Frage: ſollen wir irgendwelche
Konzeſſionen machen, damit tüchtige Kerle aus unſerer Par-
tei auf einflußreiche Poſten in der Regierung und Verwal-
tung gelangen? Dieſe Frage bejahen die Revi-
ſioniſten Wir Radikalen verneinen ſie.

Jn meinem Hinweis auf die Tatſache, daß gerade der als
„Reviſioniſt“ ſo viel befehdete Auer die Politik der Einführung
des Sozialismus „von hinten herum“ entſchieden bekämpfte,
bemerkt Borchardt aber:

in dieſem Zitieren von Autoren, die man anerkennen
müſſe aus ſo gleichgültigem Anlaß, erkenne ich nun wieder
den großen Wert, den der Reviſioniſt Stampfer
auf die Perſönlichkeit legt.

Genoſſe Borchardt befindet ſich gerade von ſeinem eigen
ſten Standpunkt aus im Jrrtum, wenn er mich als „Revi-
ſioniſten“ bezeichnet. Denn in der Frage, um die es ſich hier
handelt, ſtehe ich genau ebenſo wie ſehr viele andere Ge-
noſſen, die von den „Radikalen“ nicht als Jhresgleichen ve-
trachtet werden ganz auf dem Standpunkt des
Genoſſen Borchardt. Die Frage, ob wir Konzeſſionen
machen ſollen, damit tüchtige Kerle aus unſerer Partei auf
einflußreiche Poſten in der Regierung und Verwaltung ge
langen, verneine ich aufs Allerentſchiedenſte!

Aber was hilft's? Genoſſe Borchardt nimmt mich in die
ſtarke Fauſt und ſteckt mich, obwohl ich ſchreiend und ſtram
pelnd proteſtiere, in die große Begriffsſchachtel mit der Auf
ſchrift: „Reviſionismus“. Da bin ich nun!

Jſt es denn nicht mehr erlaubt, einfach Sozialdemo-
krat zu ſein? Muß denn jeder von uns, mag's paſſen oder
nicht paſſen, einen Zettel umgehängt bekommen: „Reviſioniſt!“

„Radikaler!“? Jch glaube, daß ſolche Methoden der Partei
und der Sache der Arbeiterklaſſe nicht förderlich ſind, und die
Entgegnung des Genoſſen Borchardt hat mich nicht vom Gegen-

teil überzeugt. Friedrich Stampfer.
Dieſen, ſonſt ja gewohnten Ausgang ſolcher Parteidiskuſſio-

nen hätte man diesmal, nach dem erſten Artikel des Genoſſen
Stampfer, kaum erwarten ſollen. Schließlich will niemand
Reviſioniſt ſein und daher iſt die Auseinanderſetzung über
dieſe Frage oft faſt unmöglich. Es gibt Reviſioniſten, die in
Einzelfragen einem ganz extremen Radikalismus frönen, die
können auch, mit Berufung darauf, die Bezeichnung als Revi-
ſioniſt ablehnen. Schließlich kommt es nicht darauf an wie
Gen. Stampfer anzunehmen ſcheint daß man mit der
Ueberſchätzung der Perſönlichkeit auch die Neigung verbindet,
Konzeſſionen zu machen, ſondern darauf, ob man der Anſicht
iſt, eine beſtimmte Taktik könne unbeſchadet des Grades der
Entwicklung ſowohl der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft als auch der
proletariſchen Bewegung das Proletariat ſchneller an die Herr-
ſchaft bringen oder nicht.

Türkei.
Meldungen aus Konſtantinopel verſichern, daß alle Behaup-

tungen über angebliche Friedensverhandlungen verfrüht ſeien.
Ein Mitglied der Regierung erklärte mehreren Journaliſten,
die Regierung habe noch keine Zeit gehabt, ſich mit dieſer
Frage zu beſchäftigen.

J„ J ZJJV C „JJJ CKleines Feuilleton.
Das Problem der künſtlichen Ernährung.

Zu den ſcheinbar am feſteſten fundierten Behauptungen der
Phyfiologie gehört die, daß es nur der Pflanze, nicht aber
dem Tiere möglich ſei, anorganiſche Stoffe in organiſche zu

verwandeln, d. h. niedere Stickſtoffverbindungen in höhere, vor
allem in Eiweiß, umzuwandeln. Die Tierwelt wäre deshalb
auf das Vorhandenſein einer Pflanzenwelt angewieſen und
müßte ohne dieſe ohne weiteres zugrunde gehen. Nun iſt vonder raſtlos forſchenden Naturwiſſenſchaft auch in dieſe Vor-

ſtellung eine Breſche gelegt worden.
Wie dies bei wiſſenſchaftlichen Entdeckungen ſchon öfters ge-

ſchehen iſt, haben rig und vollkommen re von
einander Forſcher Verſuche gemacht, die zu denſelben Reſul-
taten führten. Es handelt ſich um die Naturwiſſenſchaftler
E. Gräfe und V. Schläpfer auf der einen und E. Ab
derhalden auf der anderen Seite, über deren kürzlich im
Druck erſchienenen Forſchungsergebniſſe die Naturwiſſenſchaft-
liche Rundſchau berichtet.

Abderhalden unterſuchte zunächſt, ob der tieriſche Körper
auch durch vollſtändig abgebautes, d. h. in ſeine einfachſten
Bauſteine zerlegtes Eiweiß ernährt werden könnte. Er fütterte
ſechs Hunde mit Eiweißſto en (Fleiſch uſw.), die wochenlang
der Einwirkung von Magen- und Darmſaft ausgeſetzt geweſen,
alſo vollkommen abgebaut waren. Die Verſuche gelangen: es
fanden ſogar Gewichtszunahmen ſtatt. Nun ging der Forſcher
dazu über, ein künſtliches Gemenge aller uns als Eiweißbau-
ſteine bekannten Amidoſäuren, das ſind eben jene ſtickſtoff-
haltigen Säuren, die bei dem Abbau von Eivweißſtoffen ent-
ſtehen, zu verfüttern, und er brachte es dahin, die Verſuchs-
tiere im Stickſtoffgleichgewicht zu erhalten, ja bei jungen
Tieren auch Gewichtszunahmen zu erzielen. Dabei zeigte es
ſich, daß gewiſſe Ammoniumverbindungen entbehrt werden
konnten, während beim Fehlen anderer ſofort Gewichtsabnahme
eintrat.

Natürlich mußten neben den eiweißbildenden Stoffen auch
Fette und Kohlenhydrate gereicht werden. Auch dieſe wurden
den Tieren zwar noch in organiſcher Form, aber doch in völlig
abgebautem Zuſtande gereicht. E. Gräfe und V. Schläpfer
gaben ihren Verſuchstieren Zucker und Butter, alſo Stoffe, die
kein Eiweiß enthalten und dazu Ammoniumchlorid reſp. Am-
moniumcitrat und erzielten gleichfalls Stickſtoffgleichgewicht
reſp. Zunahme.

Bei den geſchilderten Verſuchen handelt es ſich allerdings,
wie erſichtlich, noch nicht um eine vollkommen künſtliche, d. h.
anorganiſche Ernährung, da die verfütterten Fette und Kohle-
hydrate dem organiſchen Reich entnommen waren. Da bei
ihnen jedoch die bei weitem ſchwierigſte Frage des künſtlichen
Eiweißaufbaues gelöſt war, ſo erſcheint es unzweifelhaft. daß
es auch noch gelingen wird, auch jene Stoffe in anorganiſcher
Form zuzuführen.

Welche Perſpektiven eröffnen ſich mit dieſen Entdeckungen
à

dem berauſchten Blicke des Volkswirtſchaftlers! Die Agrar-
frage mit dem ganzen von ihr umfaßten Komplex von wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Unterfragen gelöſt. Keine Aecker,
keine Weiden, keine Obſtplantagen mehr! Deutſchland ein
reines Jnduſtrieland geworden, das bequem einige hundert
Millionen Menſchen ernähren kann, deren tägliches Menu in
einer Anzahl chemiſcher Fabriken hergeſtellt wird! Jmmer-
hin wäre es möglich, daß dieſer ſchöne Traum an dem Eigen-
ſinn der Menſchen ſcheitern könnte, die nicht dazu zu bringen
wären, ihr veraltetes Stück Rindfleiſch, Gemüſe, Brot und
ihren Apfel gegen einen ebenſo „nahrhaften“ Topf Steinöl,
vermiſcht mit einer wunderbar rationell zuſammengeſtellten
Kompoſition von Amidoſäuren zu vertauſchen.

Brennbarkeit des Zuckers.
Wie wenig wiſſen wir oft von der Phyſik und Chemie des all

e Lebens! Selbſt die einfachſten Eigenſchaften unſerer
gebräuchlichſten Nahrungsmittel ſind vielfach unbekannt. So
werden vielleicht manche Leſer nicht wiſſen, daß auch unſer ge
wöhnlicher Würfelzucker brennt. Ein Verſuch, ihn durch Er-
hitzen mit einem Streichholz oder auch einer Spiritusflamme
zu entzünden, wird zwar zunächſt fehlſchlagen wir können nur
ein Schmelzen und langſames Abtropfen der direkt erhitzten
Teile erreichen, aber noch kein Verbrennen. Der übrige Teil
wird nicht, wie z. B. bei einem Stückchen Holz, ſo ſtark er-
wärmt, daß er weiter brennen kann. Taucht man nun den
ſchmelzenden Zucker in Zigarrenaſche, Mehl, Kartoffelſtärke
oder ſonſt einen poröſen Körper, dann hört, wie wir in dem
neueſten Heft 8 des Kosmos, Handweiſer für Naturfreunde
(Stuttgart) leſen, das Abtropfen ſofort auf, weil der flüſſige
Zucker von der poröſen, nicht ſchmelzenden Maſſe aufgeſogen
wird. Jetzt aber wird die Hitze ſo ſtark, daß der Zucker weiter
brennt und ſchließlich ganz verkohlt. Es genügt zu dieſem Ver-
ſuch ſchon eine geringe Menge der genannten Stoffe; denn
wenn nur ein wenig Zucker verkohlt iſt, ſo wirkt die entſtandene
Kohle in gleicher Weiſe als poröſe Subſtanz. Wir haben hier
bei Verwendung ſolcher aufſaugenden Stoffe eine ähnliche Er-
ſcheinung wie beim brennenden Docht. Salatöl würde auch nie
brennen, wenn wir es nur mit einem Streichholz entzünden
wollten. Sobald wir aber einen Docht hineinlegen und an-
zünden, erhalten wir eine dauernde Flamme.

Der neue Stern in den Zwillingen.
Von dem neuen, am 12. März d. J. entdeckten Stern in den

Zwillingen veröffentlicht jetzt der Direktor des Aſtrophyſikali-
ſchen Laboratoriums in Potsdam, Profeſſor D. Karl Schwarz-
ſchild, in der Umſchau eine Anzahl von Spektoren. Es iſt dem
Stern gegangen wie den meiſten Neuentdeckten: innerhalb
kurzer Zeit leuchtete er bis zu erheblicher Lichtſtärke auf und
ſank dann wieder zu ſehr geringer Helligkeit herab. Die
Spektren zeigen die typiſchen Umwandlungen ſolcher Sterne.
Bald hatte das Spektrum im weſentlichen das Spektrum leuch-
tenden Gaſes, eines Nebelfleckes angenommen, wie das dem
Endzuſtand faſt aller neuen Sterne entſpricht. Schwarzſchild
erklärte es für möglich. daß die Erſcheinungen neuer Sterne
einer plötzlichen Entfeſſelung ungeheurer radioakltiver Kräfte

entſpringen, doch hat das von Profeſſor Küſtner angezeigte
Auftreten von Radiumlinien im Spektrum des neuen Sternes
v den Potsdamer Aufnahmen bisher nicht beſtätigt werden
önnen.

Das Lüften der Wohnräume im Sommer.
Winke über das Lüften der Wohnung in der

heißen Jahreszeit bringt die Zeitſchrift Unſer Weg. Sobald
die Morgenſonne durch die Fenſter ſcheint, ſo ſollen dieſe ſo
dicht wie nur irgend möglich verſchloſſen werden, während man
auf der Schattenſeite der Luft ungehindert Eingang in die
Wohnung verſchafft. Abends vor dem ehe öffnet
man ſämtliche Türen und Fenſter und läßt mit Hilfe des
Gegenzuges ordentlich friſche Luft in die ſergt dringen. Auch
des Nachts ſoll man Türen und Fenſter, ſoweit dies möglich iſt,
öffnen, ganz beſonders aber die oberen Teile der Fenſter.
Lediglich durch dieſe iſt eine genügende Durchlüftung des Zim
mers möglich. Auch häufiges kaltes Aufwaſchen der Wohn
räume und Fenſterſteine ſowie das Aufſtellen von Gefäßen mit
Waſſer während der heißen Tage trägt außerordentlich dazu
bei, daß uns beim Betreten einer ſo behandelten Wohnung eine
angenehme Kühle empfängt. und daß wir uns während der
Hundstage in unſeren vier Wänden am behaglichſten fühlen.

Die Sprechmaſchine und Diglektforſchung.
Die Verbeſſerung der Sprechmaſchine, insbeſondere die große

Deutlichkeit, mit der Geſpräche aufgenommen und reprodußziert
werden, hat dem Philologen ein neues Feld der Tätigkeit er
ſchloſſen. Selbſt ſo ſchwierige Jdiome wie die nordengliſchen
ließen ſich auf dieſem Wege mechaniſch aufnehmen und auf das
genaueſte ſtudieren. Da die Engländer ihre eigenen Dialekte
vernachläſſigen, ſo erſchienen auf einmal einige junge Deutſche
in abgelegenen Dörfern von Weſtmoreland und Yortkſhire, ſuch
ten die dortigen Dialektdichter auf und veranlaßten ſie, nach
London zu kommen, wo eine große Sprechmaſchinengeſellſchaft
ſie in ihre Apparate ſprechen ließ. Die Platten wurden nach
Berlin gebracht, viele hundert Male abgehört und dann in
Diſſertationen bearbeitet, von denen die erſte ſoeben als aus
führliches Buch erſchienen iſt.

Rieſenuhren.
Der Rekord der größten Turmuhr Deutſchlands iſt wohl jetzt

für die Michaelskirche in Hamburg erreicht worden. Als An
triebskraft für die ſechs Werke dieſer Uhr (Gehwerk, Glocken
werk und vier Werke für die verſchiedenen Zeigerapparate)
werden 16 Zentner Gewicht gebraucht, die alle 12 Stunden durch
einen Motor ſelbſttätig aufgezogen werden. Das Zifferblatt
der Uhr hat einen Durchmeſſer von 7,80 Meter, ſo daß die Mi-
nutenzeiger in jeder halben Minute einen Weg von 20,41 Zenti-
meter machen. Die acht Zeiger wiegen zuſammen 14 Zentner.
Die Zeiger ſind die größten in Deutſchland und benötigen zu
ihrer Fortbewegung ein Gewicht von 6 Zentnern. Das Werk
ſteht mit einer Normaluhr der Hamburger Sternwarte in direk-
ter elektriſcher Verbindung, ſo daß der Pendel der Turmuhr

h mit dem Pendel der Normaluhr der Sternwarte
ſwingt.
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ch die General Mahmud Siud Schefket Paſcha und mehr kö ren 1us der lieder des Kabinetts ere andere Mit können. Er iſt aber, und mit ihm der elbeböſes Wichiohef Kabinetts Hakki Paſcha ſollen vor den Staats nung, daß dieſe Beſchränkung wie t. der Mei- r ſtatt die Arrangements gehen auf das t
r, und g chlaſſ o un werden. Sie werden angeſchuldigt, durch ihre beſteht, denn ſparſame en tönn ſich nigk en ich m e Kartells. J

nachläſſige Haltung die Landu in Loybi iulgo- it en ſich auch heute noch mit 2. Die Abrechnung vom Gewerkachung günſtigt zu haben. nung der Italiener in Lybien be r Intelligenz und Glück aus kleinen Anfängen empor- Qnuartal erſtattet Genoſſe irre e
re ev iſt überdies, wie nebenbei bemerkt ſei, irre 1028,68 Mk., ſo daß ein Ueberſchuß von

gelber Programmpunkt. 58, t. verbleibt.enden See u ger r Ge Herr Dr. Walter dthengn ſelit die Doppelnatur der Maſſe ſo We D hlet u nd grv i d di
tg. di verſicherte dem Korreſpondenten der Frkf. der Arbeitsträger einander über, hi owie dein Samariterbund 10 Mt. für die Mitwirkung3 Peiderſera Zwiſchenfälle an der Grenze könnten künſtleriſch Aus ſführender, fort Pratciſche de in beim Feſte zu überweiſen, wird S rrirn

Weſe werd eiderſeitiges Entgegenkommen als beigelegt angeſehen dürftige Menſchen. Eine Arbeitsverſchmel pe riden h per für das zweite Quartal an Einnahme
eſen werden. Der bereits ernannten gemiſchten Kommiſſion werde Menſchenſorten ſei nicht denkbar und dem wir t Mk., an Ausgabe 13067 Mk. bleibt als Barbeſtand

ir noch die Feſtſtellung der Urſache des Konflikts obliegen. mal wünſchenswert f nnd außerdem a ntat eine a gibt an Eitnehnen d ar den ſiegen an Aus nHerr Dr. Walter Rath befrei i ar e an Einnahmen 337023 Mk. dem ſtehen an Aus i
viſchen Amerika. er Rathenau befreit dann die Arbeiterbewe n 1480,81 Mk. gegenüber, bleibt an Kaſſenbeſtand 193992edenen Auf dem Konven gung von der willkürlichen Mechanik konſtruierter Paradieſe Mark. Die Reviſion ergab die Richtigkeit beider Kaſſenberichte. i
den zu h tut ent von Chikago wurde Rooſevelt zum Kandi- und läßt als Kern und Bodenſatz nur die Befreiung des Jm Anſchluß hieran kritiſiert Genoſſe Kleeis die ſäumige i

War für die Präſidentſchaft durch Akklamation ernannt, und Proletariers von ſeiner erblichen Unent rin n- n der Kartella und Sekretariatsbeiträge ſeitens einiger
welche I Santtich Vorſchlag Prendergaſt, den Miß Adams unterſtützte. barkeit aus dem Elend des Beſitzloſen gelten wirr Die Vertreter mögen Sorge tragen, daß die
r ar Sämtliche Anweſenden ſtimmten dem Antrage zu. Es iſt das Das läßt ſich beinahe leidlich hören, er meint nämlich daß dieſe Di V r ahn ung en nicht zu erfolgen brauchen. 7
erwal erſte Mal daß ein Kandidat von einer Frau unterſtützt wurde. Löſung durch Maßnahmen möglich ſei, welche die Konzentrie- iſt pom erſchmelzuug der hieſigen Ortskrankenkaſſen. Hierzu

evi J S Ter Der legen einen großen Enthuſiasmus an fün? und Einſperrung der Vermögen behindere (Hoffentlich dieſe Dugeiege hen fette es Variens belegt ſorcieren;
4 den Tag. Von der Decke des Saales wurde eine amerikaniſche ängt man da nicht bei der A.-E.-G. und ihren Genoſſe Gülde verweiſ men n4 Saal e .-E.-G. ihren enoſſe Güldee i Flagge entfaltet, welche das Bildnis Rooſevelts zeigte. Mehrere hundert Tochteraktiengeſellſchaften zuerſt n rund zwei nach dieſer r e e uſgarg et e in t

c als Frauendelegierten ſtimmten in den lauten Beifall mit ein. Herrn Dr. Walter Rathenaus Guplutismus beſteht nach e doch zurzeit in unſerer Stadt 14 Orts- v und
ihrung Einige Frauen teilten jedoch nicht den Geſchmack ihrer männ- ihm im weſentlichen aus der Beſeitigung aller privatmonopo 4Innungslrankenkaſſen. Eine wichtige Aufgabe haben vor
impfte, lichen Kollegen, welche zu den Revolveren griffen und Schüſſe liſtiſchen Rechte die die A.E.G. auch mit Walter Rathenaus allen Dingen die Arbeitnehmervertreter in den einzelnen

abgaben, um ſich beſſer Gehör zu verſchaffen. Unter den letz Hilfe immer mehr ſchafft! der Beſchränkung des Erbrechts, Jean richten m In re n mr müſſen, die
kennen teren befand ſich auch der Präſident der Delegation von Okla- und der Ausgeſtaltung der Volkserziehung. Aen der Kaſſe und den Anſchluß an die eventl. als
wieder J hama, der behauptete, ſeine Delegation durch Revolverſchüſſe Her Dr. Walter Rathenau kommt d zu dem S beiführen tet vorher zu bezeichnende Kaſſe her
r el te, r ä „Wa ann zu dem Schluß, und beiführen. Auf dem am 21. und 22. Jul Nordpfer leiten zu müſſen. Einige Zuſchauerinnen wurden ohnmächtig, mit ihm die Gelben, daß es nicht eines Weltbrandes bedürfe gefundenen Krankenkaſſentag hat m n ſich ei aer

und der geräuſchvolle Abgeordnete wurde aufgefordert, ſeine ſeine Vorſchläge ſeien völlig genügend, um den gelben Zukunfts- Zentraliſation ansgeſprochen Auch n Zalginſtenig v J
eigen Revolver einzuſtecken. Für die Vizepräſidentſchaft wird jeden ſtaat der „Tüchtigen“ und „Sparſamen“ einzurichten. Wir Kaſſen wegen der Verſchmelzung zuſammengetreten Steht das
„Revi- falls der Gouverneur Johnſon aus Kalifornien zum Kandi- fürchten nur, Rathenaus Geſinnungsgenoſſen werden es nicht Kartell der Zentraliſation ebenfalls ſympathiſch gegenüber
ch hier daten ernannt werden. freiwillig zum Eupkutismus kommen laſſen, und Erbrecht und dann mirßz mit den Krankenkaſſenvertretern Fühlung genommen
re Ge Portugal Monopolprofite werden ſie ſich gleich gar nicht nehmen laſſen ne de Dur werden. Um ſichen Be m r rkaſſenverband zwecks Erledigung der zurr 54. non Zentraliſation erforderlich i in it des Eine Abteilung Matroſen umzingelte verſchiedene Häuſer in Auf d r i polniſcher Kandarbeiter ſetzen, dazu ſoll t Bertee ter e werpen n der es d
ſſionen den Ortſchaften Villafranca und Maſerefes. Sie verhafteten Auf den Sirte Althof b. Barten (Oftpr) legten 89 rußfiſg einſetzenden Distuſſion werden eine Reihe Anregungen
in S vier royaliſtiſche Verſchwörer. Der frühere Unteroffizier Serra polniſche Arbeiter die Arbeit nieder. Anſtatt daß der Guts Feben, die ermöglichen ſollen, Aufklärung über die Zentraliſa-

ng ge wurde unweit Liſſabon ebenfalls verhaftet. Die Unterſuchungen beſitzer ihre Wünſche befriedigte, drohte er mit der Ausweiſung Vieif ſpeziell unter den Kaſſenvertretern, zu verbreäiten.
n di über royaliſtiſche Umtriebe dauern fort. was die Leute in große Erregung verſetzte. Nun holte ver an e hkeigen Kaſten J g2eg 5 r

ie hen Mtnn ä. daſſen zu Jrrtum Anlaß gegeben, als angeſtram Gutsbeſitzer den Gendarmen, der die Arbeiter aufforderte, ihre Wunſche wird, daß die bloße Ausfüllung, ob Auflöſung ge
r Auf Aus der Partei Tätigkeit aufzunehmen. Dieſer Aufforderung kamen ſie nicht Antrage u Zulaſſung als b ſorkere Koſſ a ſen ſie iſpatt

nach. Als eine Arbeiterin „offenen Widerſtand di ſtens 31. De m re 935 müſſen bis ſpäte
Aus den O iſati J ſ gegen die zember 1912 geſtellt ſein. Notwendig iſt die Stel-emo Herz Snuinßs den rganiſationen. Staatsgewalt“ leiſtete und die andern Arbeiter eine „drohende lung ſolcher Anträge aber nicht. Zur weiteren Verfolgung und

n oder e Der Sozialdemokratiſche Verein für den Reichstagswahlkreis Haltung“ einnahmen, machte, wie die bürgerlichen Blä Forcierung der ganzen Angelegenheit wird ſodann auf Vor
oniſt! g übec votierte gegen die geplante Errichtung eines Partei eder der Gendarw v t gerlichen Blätter lag des Vorſtandes der Genoſſe Kleeis beauftragt. Alle dies
Partei ausſchuſſes, gegen die Beitragserhöhung, ſowie gegen die Ve ielden, Hendarm von ſeiner Waffe Gebrauch und zerſtreute bezüglichen Anfragen und praktiſchen Anregungen werden im
nd die ten der Rechte der ſozialdemokratiſchen Reichstags die aufgeregten Leute. Die Arbeiterin, die als „Rädelsführerin“ Verſeht eng Werte
Begen fraktion und gegen einen eventl. Beirat. Ferner wurde in gilt, wurde verhaftet, während man fünf Arbeiter ül Verſchiedenes. Der Vertreter der Sattler weiſt darauf

er. einem einſtimmig angenommenen Antrage gegen die S der r u fünf Arbeiter ver die in. daß in dieſer Berufe die Sonntagsruhe ſyſtematiſch

p g ge gegen die Sonder- b bhrochs gu kü c e u r Hrenze ſchaffte. Die andern nahmen dann die Arbeit wieder durchbrochen wird. Alle derartigen Vorkommniſſe ſollen dr den Parteitagen und gegen die Abhaltung auf. Die Agrarier wollen keine Menſchen, ſondern nur Ar Sekretariat unter genauer Beweisführung gemeldet werden um

kuſſio t ſenacher Konferenz proteſtiert. beitstiere. h h ſchaffen. Genoſſe Glaſer berichtet über den
enoſſen Gelher Reinfall a lett der a re mee rf We für die Ausſtändigenemand er Reinfall. zurzeit günſtig ſteht. e auf den Bauten tätigen Arbeiterz über Gewerkſchaftliches. Mit welchem Eifer es ſich die Verwaltung der kaiſerlichen möchten nur darauf achten, daß nur Ornaniſierte die Arbeiten
die in Werft in Wilhelmshaven angelegen ſein läßt, Gelbe zu züchten ausführen. Präſenzliſte: Anweſend waren 61 Dele-
en, die Der gelbe Zukunftsſtaat. haben wir wiederholt mitteilen können. Beſonders traß trat gierte. Entſchuldigt fehlten Friedrich, Bäcker Langroeck und
Revi Lebius, der gelbe Theoretiker, hat bei der Sozialdemokratie dies bei. der Wahl des Ausſchuſſes zutage. Da wurde vor Seeger, Brauer und Müller; Kirſten und Nitzſche, Buchbinder;

Revi etwas gelernt, er weiß, daß der Arbeiter heute nach einer be einiger Zeit ein Werftvorarbeiterwahlkreis gebildet, um durch Hanne. Eübs und Löffler, Fabrikarbeiter; Koenen, Hand
F gründeten Wirtſchaftspolitik und fundierten Lebens ihn einen Gelben in den Ausſchuß zu bekommen. Bei den lungsgehilfen; Hoffmann Holzarbeiter, Harken. und Seinen
t der Junge al konſrrm ebensanſchauung erſten Wahlen gelang das auch. In der Erſatwahl ab ter Metallarbeiter; Arndt, Brömme, Zimmerer. Unentſchuldigt
bindet, bare a ſo onſtruierte ein gelbes Programm und eine lag er und es wurde ein Gewerkſchaftler gewählt erowrgnf fehlten: Wolf und Wergau, Bäcker; Röber, Bauarbeiter;Anſicht gelbe Lebensauffaſſung. Aber vergeblich, das Lebiusgemüſe wurden Proteſtgründe herbeigezogen ad die Werſtrerwaltgng Wörkel, Sekt. Stukkateure; Koppe, Bildhauer; Wüzenhauſen,
e3 der war unverdaulich. Plötzlich iſt den Gelben ein neuer kaſſierte dieſe Wahl. An Mittwoch ſruh fand die erneute c Brauer u. Müller Julius, Kupferſchmiede; Hüfner Litho
u der Gott auferſtanden Herr Dr. Walter Rathenau- Er ſatzwahl ſtatt. Beide um den Sieg ringende. Richtungen hatten graphen und Steindrucker; Richter, Porzellanarbeiter; Salzer,
Herr hat ein Buch über das Thema Zur Kritik der Zeit geſchrieben. wieder die alten Kandidaten aufgeſtellt. Das Reſultat iſt ein Steinarbeiter; Ganger, Steinſeser.-

4 Man muß ſich füglich wundern, wie einem ſolch ſtark beſchäf r Beweis dafür, daß ſt die Mehrheit der Vor- e
tigten Direktor und vielfachem Aufſichtsrat die Zeit bleibt rrbeiter, denen zugemutet wurde, ſich zum Sprungbrett derderlei Bücher zu ſchreiben. Nun, Herr Hr, Walier Rathengg, s r weder durch die Denunziations- Literariſches.

r e N r n ſier i z; lder unter der Geſchäftsägide ſeines flugen Vaters Emil Rathe Wahlen e r v ver Hochverrateprozeß. Bericht über die Schwurgerichts-ehaup nau, des Gewaltigen der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft, Gewerkſchaften erhielt nämlich noch 26 Stimmen mehr i be Johann Moſt r ne Scheu, Heinrich Oberwinder,
ſeien in die kaufmänniſchen Probleme des Verdienens eingeweiht der vorigen Wahl. Der gelbe Anſturm iſt alſo prächtig ab Scheu. debſt einer Eimeininge r ariſten, worden iſt, hat doch die Zeit gehabt, eine neue Zeit, die des geſchlagen worden, trotz aller möglichen nur erdenklichen Geſchichte 1848 bis 1870 von Karl Reiner, mit W
dieſer Euplutismus, alſo der umgekehrten Plutokratie, der um Agitationsmethoden des Klüngels. rungen von Heinrich Scheu und einem geſchichtlichen Nachwort:geſtülpten Geldherrſchaft, anzukündigen. Die Gelben jubi- 14 000 Arbeiter ausgeſperrt 1 Seſterreich von 1870 bis 1907 von Karl Renner. Wien 10911. t

lieren! Endlich ein Unternehmer, der eine gelbe Weltanſchau Die angekündigte Ausſperrung in der B t Porlimn Wiener Volksbuchhandlung Janaz Brand. Das elegant aus
ung und einen gelben Zukunftsſtaat predigt. ſtrie wird am Sonnabend eganen unp r n Werk umfaßt 870 Seiten und koſtet 8 Kr. (7 Mk.).ezeigte Herr Dr. Walter Rathenau ſympathiſiert mit der Arbeiter- mit 14000 Arbeiter erſtrecken. tet kenne n Vie Raten Z4 Kr. (8850 M) von der Partei

ternes bewegung, mit den gewerkſchaftlichen Proletarierorganiſationen. nennen den Wer M r Wogenverden Man denke! Der gelbe „Bund“ bezieht das auf ſich, und meint v v 5 i ten Rate erfolg n die Zudeswegen ſeien die Werkvereine auf dem richtigen Wege Gewerkſchaftskartell Halle. W n.wenn ſie „den Arbeitern empfehlen, ſtatt der Gewaltpolitik Sitzung vom 2. Auguſt 1912 veranſtaltete die Wiener Volksbuchhandlung eine Ausgabe on

in der eine Friedenspolitik zu treiben.“ 1, Eingä J 27 Lieferungen zum Preiſe von je 24 Hellern (20 Pf.). BeSobald Herr Dr. Walter Rathenau hält den Kampf der Sozial Eingänge und Mitteilungen. Der Vorſitzende verweiſt ſtellungen nehmen alle Parteibuchhandlungen entgegeneſe ſo ie für ei s auf ein eingegangenes Schreiben des Hauptvorſtandes d gegen.e demokratie für einen Sehwabenſtreich. Bäcker, wonach alle Produkte der Firma Der rin die t n Herrn Dr. Walter Rathenaus Anſicht wird a der in Celle, als Waffeln, Zwieback uſw. zu Poytotneren ſind. e Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle
ine ozialiſtiſche. Zukunftsſtaat ein kapitaliſtiſcher Staat Kem Dildgnas e r Lanſtattet ne dieſen ſt der Ke- GSGGSSSGGSGSGSGGWGGGOGRS
e. des bleiben. biete der Biologie veranſtaltet. Als Referent iſt der GeAuch Herr Dr. Walter Rathenau hält es für ſchändlich, daß Prole- noſſe Dr. Dru cher gewonnen worden und werden die Dele- Decken Sie Jhren Uh 55lich iſt, tarier ſo beſchränkt werden, daß ſie als Klaſſe, als Bevölke- gierten gFrſucht, für eine rege Teilnahme zu wirken. Zu Bedarf an ren III old waren
5 r behindert werden, zur ſelbſtändigen Lebens- a werben Nerven Arzt krankheit, ver gerfed bei der als reell und billig bekannten Firma
Zim ührung zu gelangen. Mit anderen Worten, daß Hunde iner 6 n Arzt zu gewinnen, welcher in erſeburger 3 Große UlrichWohn tauſende hungern Müſſen um etliche Dutzend Praſen ſaſen Da hant e Gewerkſchaftsverſammlung dieſes Thema be ſtraße idn Max Sornnharut. ſtraße 56.

W it andelt. Am 24. Auguſt findet in Nietleben ein Ge Sorgfältige und ſolide Reparatur-Werkſtatt für Uhren.
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Somnabent Sonntag Montag Delta

Neue Zusammenstellungen.
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6 Paar Tassen, echt Porzellan, 6 Weinrömer auf hohem Fuss 95 1 grosser Rucksack OS,Kiegel Orunfenh. mit Goldrand. 95 uStwrfgschowr? o o 5 d. Eim. gem.
urzflasche m. Glas u. grün. Punkt. ell.-Puppe, fein gekleidet 95Kernsejfe v 2 Paar Japan-Tassen 95 8 r S s Mar molado tI originelles Likörservice 95 1 Riesenkanone 95

I Paar Englische Tassen 95 Aeteing- Bl v
2 Messing- Blumentöpfe 95 1 grosser Bär ihao.Messing 95 18 Speiseteller 953 ler s KReibe 95umengitter 95 1 origineller beweglich. Soldat 95,Machtlampe M 1 Gewürzetagere m. 6 Tonnen 95 s Maschine Mvagr 7 V 6 Britannia-Eierbecher, m. Tabl. 95 1 Kinderstuhl mit inriehtung 95

aar Tassen, n grün ee 95
Rollen lodler- Kaiser Spirituskocher 95 1 Nähkasten, geküllt 954 Brot-J l t 4 P. Tassen m. 1. Goldrandlinie 95Oleipapteſ 00 1 Wäscheleine, ca. 30 Meter. 9543 1 Obst-Garnitur, 7 teilig 9545 Trommel 90

6 Paar Tassen, Rosendecor 95
I FPFischständer m. Glas u. Netz 95 1 Aufsatz mit Vase 954Satz Emaille- 8 Kinderbecher, bunt dek. 95 ſ. KtuchhEmaille-Sehmortop, 24 cm 95 1 Kunstglas-Fruchtschale 95 al alte

Schüsseln- m 2 Fruchtkörbe, durchbrochen 95 Hartholz, mit vierRuſſen u 1 Alumin. Teigschüssel, 32 cm 95 12 Stück Elfenbeinseife 95 Porzellan-Sobilder
Caffeekanne, echt n

Hervorragenc mr 1 Milchgiesser, gr., echt Porz. 95, IBlitzschneider u. ISchneidebrettos 6 Stück Apothekerseife 95 4 Selten mr

Auchenteler 1 Zuckerdose, gr., echt Porz. 1 Wand-Streichfeuerzeug Ia 95 8 Stück Bärseifle 95 Kompottrchale

h Dewerttelle 6 Porz.-Speiseteller, tief od. flach 95 1 Kaffeemühle u. 1 Kaffeesieb 95 4Rieg. Mandel- od. Glyzerinseife 95 ß Kowmpotferen J

r 1 Likörservice, 7tlg., Goldrand 95 1 Schokoladenkanne m. Deckel 95 6 grosse Dosen Pilo 954 eent Porzellan

ec OrZ., e e e vr 4 Sportlikörgläser 95 1 Frühstücks-Service, echt Porz. 95 6 Pack Terpentinseiſenpulver 954 e

Emailie- 95 h 7 f lebenderz mitWanne 90 DedC en Sie e S a ens er. Papage i
Konvum deren Anwenſortt

Sonntag den 11. Auguſt 1912 nachmittags 3 Uhr im Saaledes Gaſthofs „Zum Dreierhaus“ zu Osenciorf:

Axßekoldentliche GeneralVerſammlung

Tagesordnung:
1. Veſchlußfaffung betreffs Abſchaffung der Waren die der Warenhausſtener unterliegen.
2. Bericht über die Verbands-Genoſſenſchaftstage.
3. Anſtellung eines zweiten Vorſtands-Mitgliedes.
4. Verſchiedenes.

Der Aufsichtsrat. J. A.: Paul Schmidt.
Zutritt nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte.Kraft- u. Artisten-Klub Allas

(Mitglied des Arb. Athleten-Bundes Deutschlands, Bezirk Halle a. 8.)
Sonntag den I. August in den Glauchaer Baftsälten, Lerchenfeldstr. 14

17. Stiſtungsfest
unter Mitwirkung des I. Ha. Athleten-Klubs von 1890,

bestehend in

Gartonkonzort Biumenveriosung, Preiskegein, Preisschiessen, Kinäern-
belustigungen aller Art, sowie gr. Lufthalton-Aufstieg und Lampion-Uemzug.

Es ladet gang ergebenst ein Der VorstandW Freunde und Gönner des Sports sind herzlich will kommen.

Zentralverband d. Schmiede. (Kleiderhärsten
Zahlstelle Halle a. S. mit guten veinen Borster,

Sonnabend den 90. August 1912, abends 85 Uhr, iligst.im „Engsohen Hof“, Gr. Serſfin 14: F. KRittor,Mitglied er 9 Uer ſam mlnun g. e lsew 90. Rabattmarken J

Tagesordnung:1. Abrechnung vom 2. Quartal 1912. 2.
heiten und Verſchiedenes.

Zahlreichem Beſuche der Kollegen z entgegen
Die Ortsver waltung

öoziold. Verein, Metſehurg Querfurt,

Diſtrikt Mücheln.
Am Sonntag, den 11. Auguſt 1912, nachmittags 2 Uhr, im

Vereinshauſe in r Gehüſte: J
Mitgliederversammlung,

Tagesordnung:
1. Bericht vom Kreistag.

Verbands-Angelegen- Rossfleiseh.
Diese Woche wieder t.

Wer öübrigewiedekanntuurdeliratbei

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Frauen
brauchen bei Störung u. Unregel-
mäßighkeit. ſow. Weißfluß nur Hr.
Sscheidig's salfnerol. Garant.
unſchädlich. Pulver 4 M. Dropfen
6.50, 8 10 M., ſow. ſämtl. hygie

niſche Bedarfsartikel billigt.
r. Conrad Scheicdig,2. Wahl eines Diſtriktsleiters. Fil.-

3. Verſchiedenes. Dep.Wegen der wichtigen Tagesgrdnung wird zahlreiche Be Halle g. S., Graſeweg 3a, p. l.erwartet. striktsieitang. Damendedienung. i ckvorto.

Unser

Gutermann-

Salson-Ausverhauf

Triftstrr.dauert nur noch Kurze Zolt.

mr
Shübwaren

O. an

Athletenkluh Einigkeit, Osendor,
(Mitglied des Arbeiter-Athletenbundes Deutſchl.).

Sonntag den II. August im Dreierhaus, Osendorf:
Nachmittags im Garten:

F Proeiseschiessen und -Kegeln.
Abends 7 Vhr: Grosser BALIL.

Freunde und Gönner des Sportes ladet ein Der Vorstand

9
Rrels-Cecerksch.-Kartel] Manskeld

Sonntag den 18. August 1912 von nachm. 3 Uhr an, inEisleben, in sämtlichen Räumen des Rürgergartens,
Nikolaistrasse 22

9
9

I. Gewerkschaftsfest
r Grosser Fest-Vmeug.9 Antreten dazu nachm. 2 Uhr im Rest. Hohenzollern, Kreis-

feldergasse 12. Abmarsch um 3 Uhr nach dem Pestlokale.
3 Daselbst: nstrumental-Konzert,2 ausgeführt von der Böhnertschen Kapelle aus Mansfeld,
0 Preisschiessen, Preiskegeln, Preisraten, Gesenngs-

Konzerit, Racinahrerreigen.
Abends von s Uhr an im Bärgergarten und im Restaurant

Hohenzollern, Kreisfeldergasse 12:

Tann Z.
Zu zahlreicher Beteiligung ladet die r v

Mansfelds bestens ein Das Komitee.
J im Vorverkauf a Person 20 Pfe., an der

Kasse 25 1

itesser,
u h u e beigt raſch u. zuverlä neoker'szit Er iS Von (15 i und 1.50 Mk.

H ig, ſtärkſte Form). e jeder
Waſchung mit Zuekoohn Creme,
Tube 50 Pfg., 75 Pfg. 2c., nach-behandeln. Frappante Wirkung,
von Tauſenden beſtätigt. Jn ſämtl.
Avotheken, e en u. Parfümerien erhältlich.

Cerörtete Kaffee 5
von Mk. 1.50 bis Mk.empfiehlt in vorzügl. kiutten

6 ar 8006 Breiteſtr. 1/2,
z Wardktplatz

i

im Turm, Leipzigerſtr. 61/62.

Wir kaufen Sonn-
abend und
den 10. u. 11 Ananuſt.
jeden Poſtenjung. Kanarenhähne un

junge und alte Weibchen

zu höchſten Preiſen. Streng reelleBedienung. Zentral-Hotel u
niſche Weinſtube am Hallmarhkt.
Richter A Schmickt, Leipzig,
jetzt Jnkernat. KanarienZentrale.

Eisbonbons rin
Pfund 20 Pfg. empfiehlt

Abert Hampe Hachf., Lewuigerstresse 66.

Gustav Waage. Nitgl. J. R. Sp. V.
Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. 9.) Verleger vorm. Aug. Groh, jetzt A. Jähnig. Samtl. i. Halle a. S
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1. Beilage zum Volksblatt.
Kr. 185

nnd ge

Halle a. S., Sonnabend den 10. Auguſt 1912 23. Jahrg.

Fulchthare Grubenlutaſtrophe.

Auf der Zeche Lothringen in Gerthe bei Bochum ereignete ſich
am Donnerstag vormittag eine ſchwere SchlagwetterExploſion.
Trotz ſofortiger Rettungsmaßnahmen ſind viele Opfer zu ver
zeichnen.

Nach einem Telegramm waren von den 650 eingefahrenen
Bergleuten bis 554 Uhr nachmittags 60 Tote ermittelt. Von den
Toten konnten bis dahin nur 25 geborgen werden, außerdem
37 Schwerverletzte. Man ſchätzt die noch eingeſchloſſenen Berg
leute auf 150. Da die Zuwegungen zu Bruch gegangen ſind
und die Flöze brennen, kann man zu den Eingeſchloſſenen nicht
gelangen. Es iſt ſicher, daß von den Eingeſchloſſenen, wenn
nicht alle, ſo doch viele ebenfalls umgekommen ſind.

Ueber die Urſache der Schlagwetterexploſion gibt die Zechen
verwaltung bisher keine Auskunft. Es wird vermutet, daß die
Urſache in der Entzündung von Gaſen, die in Felsſpalten ein
geſchloſſen waren, zu ſuchen iſt. Der Zecheneingang wurde den
ganzen Tag über von Hunderten von Menſchen, darunter ſehr
vielen Frauen belagert.

Ueber die Urſache der Kataſtrophe werden verſchiedene
Meinungen verbreitet. Ein abſchließendes Urteil wollen wir
uns noch nicht erlauben, ſoviel aber ſcheint doch ſchon ſicher zu
ſein, daß die Verwaltung übermäßig ſorglos war. Vorläufig
ſeien die folgenden Nachrichten regiſtiert:

Dortmund, 8. Auguſt. Der Dortmunder Zeitung wird
berichtet: Ueber die Urſache der Kataſtrophe hat ſich bis jetzt
nichts feſtſtellen laſſen. Man nimmt aber an, daß ſich beim
Abfeuern eines Schuſſes die Kataſtrophe ereignete. Die Toten,
für die gegenwärtig ein Lager hergerichtet wird, ſind entſetzlich
entſtellt und mit zahlreichen Brandwunden bedeckt, ebenſo die
Schwerverletzten. Fachleute hat die Kataſtrophe ſehr überraſcht,
da gerade die Zeche Lothringen Schacht 1 und 2 bisher von der-
artigen Unglücksfällen verſchont geblieben iſt.

Man nimmt an, daß das Unglück in dem Revier des Steigers
Mittelmann beim Abtun eines Schuſſes ſich ereignet hat. Durch
die Exploſion wurde die Grube in Brand geſetzt. Das Feuer
wütet weiter und erſchwert den Rettungsmannſchaften ihr
Rettungswerk. Unter welchen Umſtänden das Unglück ſich ab
geſpielt hat, weiß niemand. Es wird ſich auch wahrſcheinlich
niemals feſtſtellen laſſen, da die Augenzeugen wahrſcheinlich
getötet worden ſind. Man hielt den von der Kataſtrophe be
troffenen Schacht für ziemlich ſchlagwetterfrei. Ein größeres
Unglück hat ſich dort überhaupt noch nicht ereignet. Direktor
Heyermann meint, es ſei möglich, daß ähnlich, wie bei der Zeche
Radbod, ein ſogenannter Bläſer angeſchoſſen und dadurch das
Inglück herbeigeführt worden ſei. Man könne darüber aber

nur Vremutungen haben. Alle Leute des Steigers Mittelmann
ſind durch eine zu Bruch gegangene Strecke abgeſperrt, und man
konnte noch nicht bis zu ihnen vordringen, da dem Brandherd
fortgeſetzt giftige Schwaden entſtrömen, die jedes weitere Vor
dringen unmöglich machen. Daher konnte die genaue Zahl der
Toten und Verletzten bis zur Stunde noch nicht ermittelt wer-
den. Jn der Grube dürften ſich noch 60 Mann befinden, über
deren Schickſal völlige Ungewißheit herrſcht. Bis jetzt ſind zu-
tage gefördert: vier Tote, 16 Schwer- und 18 Leichtverletzte.
Etwa 60 Mann, die ebenfalls verletzt wurden, konnten ſich nach
ihren Wohnungen begeben. Die Eingänge zum Schacht ſind

polizeilich abgeſperrt. Tauſende von Menſchen, darunter zahl
reiche Frauen und Kindern der Verunglückten, umlagern die
Schachttore. Herzzerreißende Szenen ſpielen ſie ab.

Die Exploſion erfolgte auf Flöz A. von G. Bis 12 Uhr mittags
waren 86 Tote und 70 Verwundete feſtgeſtellt. Weitere hundert
Mann ſchweben noch in Gefahr. Der Brand dauert noch fort,
infolgedeſſen ſind die Rettungsarbeiten außerordentlich er
ſchwert. Von Caſtrop und anderen umliegenden Ortſchaften
ſind Rettungsmannſchaften mit Rettungswerkzeugen verſehen
zur Hilfeleiſtung abgegangen. Die Zugänge ſind ſtreng poli
zeilich abgeſperrt. Vor dem Zechentor hat ſich eine nach Tauſen
den zählende Menſchenmenge verſammelt, darunter zahlreiche
Frauen und Kinder der Verunglückten. Herzzerreißende Szenen
ſpielen ſich ab. Die Zechenverwaltung lehnt nach wie vor jede
Auskunft ab.

Bochum, 8. Auguſt. Wie mitgeteilt wird, waren bis um
75 Uhr abends 75--80 Leichen und 25 Schwerverletzte zutage ge
fördert worden. Zur Frühſchicht waren heute morgen 650
Mann angefahren. Es werden noch fortgeſetzt Tote und
Schwerverletzte geborgen, ſo daß das Unglück leider einen noch
viel größeren Umfang zeigt, als man urſprünglich annahm.

t

Bochum, 9. Auguſt. Die Liſte der bei der geſtrigen
Grubenkataſtrophe auf der Zeche Lothringen ums Leben ge-
kommenen Perſonen hat in den Abendſtunden eine furchtbare
Erhöhung erfahren. Um 8 Uhr waren bereits 107 Leichen zu
Tage gebracht worden. Nach neueren Mitteilungen hat ſich die
Kataſtrophe, deren Urſache immer noch nicht genau feſtgeſtellt
werden konnte, bereits 1210 Uhr auf der dritten Sohle er
eignet. Nach Angaben der Zechenverwaltung hatten ſich die
meiſten Bergleute noch rechtzeitig in Sicherheit bringen können.
Jn der zu einem Krankenlager hergerichteten Lampenbude ſind
zahlreiche Sanitätsmannſchaften um die Verwundeten bemüht,
von denen manche ſehr unter giftigen Rauchſchwaden gelitten
haben. Die Toten und Verletzten ſind ſtark verſtümmelt. Bei
den Rettungsarbeiten iſt es gelungen, mehrere Betäubte durch
Behandlung mit Sauerſtoff ins Bewußtſein zurückzurufen. Die
Bergungsarbeiten waren inſofern äußerſt ſchwierig, als die
Unglücksſtelle etwa 2 Kilometer vom Schacht entfernt liegt.

Auch die nachfolgende Meldung geben wir unter Vorbehalt
wieder:

Bochum, 9. Auguſt. Die Urſache des entſetzlichen Maſſen
unglücks auf der Zeche Lothringen iſt, wie jetzt endgültig feſt-
ſteht, darauf zurückzuführen, daß beim Anſchießen eines Quer-
ſchlages auf der 4. Sohle eine Gasquelle frei geworden iſt und
ſich das Gas entzündete. Um 10 Uhr abends wurde die
niederſchmetternde Zahl der Toten mit 128 angenommen. Bis

zu dieſer Zeit waren 110 Leichen geborgen. 12 Bergleute be
finden ſich auf der dritten Sohle von jeder Rettung abge-
ſchnitten, weil die Zwiſchenſtrecke zu Bruch gegangen iſt.
Mehrere kleinere Brände wurden nach verhältnismäßig kurzer
Zeit gelöſcht. Die Zerſtörung in der Grube iſt nur gering.
Die amtliche Meldung weiß erſt von 1083 Todesopfern zu be-
richten.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 9. Auguſt 1012.

Rüſtet zum Parteifeſt!
Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Feſte, das die

Arbeiterſchaft von Halle und Umgegend jährlich ferert. Wir
meinen das Parteifeſt am kommenden Sonntag. Die Arbeiter
ſchaft, die das ganze Jahr hindurch im gemeinſamen Kampfe
ſteht, hat auch einen Anſpruch darauf, einmal einige frohe
Stunden bei gemeinſamem Feſte zu feiern. Die Feſte der
Arbeiter ſind nicht Selbſtzweck, ſie ſollen auch agitatoriſch
wirken. Mancher, der mit uns ſhmpathiſiert, ſoll an der Ver
anſtaltung ſehen, daß wir neben dem ernſten politiſchen Kampfe
die geſelligen Wünſche der Mitglieder nicht zurückſetzen. Er
ſoll erkennen lernen, daß die Arbeiterſchaft es auch verſteht,
Feſte zu arrangieren, Feſte zu feiern. Dadurch kommt ihm
zum Bewußtſein, daß ſeines Bleibens in den Klimbimvereinen
zwecklos iſt. Das reichhaltige Programm iſt wiederholt im
Volksblatt bekanntgegeben worden. Jeder kommt auf ſeine
Rechnung. Deshalb agitiert für einen guten Beſuch des Feſtes!

Der Sozialdemokratiſche Verein
hielt geſtern abend eine des eingetretenen Regenwetters wegen
leider nur mäßig beſuchte Mitgliederver ſammlung ab. Die
Verſammlung beſchäftigte ſich zunächſt wieder mit der Reorga
niſation des Parteiſtatuts bezw. mit dem Vortrag, den der Ge
noſſe Albrecht in der vorigen Verſammlung zu dieſem Thema
gehalten hatte. Die Reihe der Debatteredner eröffnete Genoſſe
Jänicke, der hervorhob, daß auf dem Parteitag in Jena be
ſchloſſen worden ſei, nur den Parteivorſtand zu reformieren,
nicht gber, wie es jetzt geſchehen ſei, eine grundlegende Aende-
rung des Parteiſtatuts vorzunehmen. Redner trat dann weiter
dafür ein, daß die acht Sekretäre nicht auf jedem Parteitage
gewählt zu werden brauchten. Sie ſeien auf Lebenszeit anzu
ſtellen und vom Parteivorſtand zu trennen. Der Parteiausſchuß
werde hoffentlich in der vorgeſchlagenen Form nicht die Mehr
heit finden. Die Kontrollkommiſſion müſſe verſtärkt, desgleichen
ihre Machtbefugniſſe ausgedehnt werden. Zweckmäßig wäre es,
die Kontrollkommiſſion auf 15 Mitglieder zu erhöhen, damit ſie
zu einer wirklichen politiſchen Aufſichtskommiſſion würde.

Genoſſe Berbig erklärte ſich im weſentlichen mit den Aus-
führungen des Genoſſen Albrecht einverſtanden. Es wäre die
Frage zu prüfen, ob es nicht angebracht ſei, den Parteivorſtand
mal durch einige Genoſſen aus der Provinz zu ergänzen. Jeden
falls müſſe auch danach getrachtet werden, daß mehr als bisher
Genoſſen zum Parteitag delegiert würden, die noch mit der
Arbeiterſchaft in ſehr enger Fühlung ſtehen.

Genoſſe Kochanski ſprach ſich gleichfalls gegen die Ein
ſetzung des Parteiausſchuſſes aus; ſchon aus Gründen der
Schwerfälligkeit könne man ihn nicht gutheißen. Die Berechti-
gung, ſämtlichen Reichstagsabgeordneten Sitz und Stimme auf
dem Parteitag zu gewähren, könne er nicht anerkennen, vielmehr
müſſe das Schwergewicht der Abſtimmung in die Hände der
Delegierten aus dem Kreiſe gelegt werden. Redner ſtellte ſo-
dann folgenden Antrag zu 8 7, Abſ. 1 des Entwurfs: „Jn
Wahlkreiſen bis zu 3000 Mitgliedern einen Delegierten, bis 6000
zwei, bis 12000 drei, bis 18000 vier, über 18000 fünf Dele-
gierte.“ Zu Abſ. 2: „Die Mitglieder der Reichstagsfraktion
haben auf dem Parteitag nur beratende Stimme. Dieſelben
können ſich von ihren Wahlkreiſen jedoch vollgültige Mandate
beſchaffen, ſobald der betr. Kreis mehr denn zwei Delegierte
entſenden kann.“
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[Nachdr.
verb.Madame Bovary.

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

V.
Dieſe Entdeckung machte ſie an einem Sonntag nachmittag

im Februar, als der Schnee noch auf Wegen und Stegen lag.
Sie hatten gemeinſam, Herr und Madame Bovary, Herr

Homais und Leon, einen Spaziergang unternommen, um eine
große Leinenweberei zu beſichtigen, die eine halbe Meile tal-
aufwärts von Yonville erbaut worden war. Der Apotheker
hatte Napoleon und Athalia mit ſich genommen, um ihnen Be-
wegung zu machen, und als letzter ſchloß ſich Juſtin mit den
verſchiedenen Regenſchirmen an.

Indeſſen erwies ſich die erwartete Sehenswürdigkeit als ſehr
wenig ſehenswert. Rings um einen weiten Hofraum, auf dem
zwiſchen Sand- und Steinhaufen ein paar halbroſtige Zahn-
räder umherlagen, zog ſich als offenes Rechteck ein langgeſtreck-
ter Bau, überſät mit zahlreichen kleinen Fenſtern. Er war
noch nicht vollſtändig fertig und durch die Sparren des Dach-
ſtuhls ſah man den grauen Winterhimmel. An einem Balken
des Firſts war ein Büſchel von Stroh und Aehren aufgehängt,
deſſen dreifarbige Bänder ſich im Winde bewegten und flat-
terten.

Herr Homais machte den Cicerone. Er ſetzte den Herrſchaf-
ten die dereinſt zu erwartende wirtſchaftliche Bedeutung des
neuen Etabliſſements auseinander, gab ziffernmäßige Belege
von der Stärke der Fußböden und der Zolldicke der Mauern
und bedauerte wiederholt, daß er kein Metermaß zur Hand
hatte, wie es Herr Binet zu ſeinem Privatgebrauche ſtets bei
ſich führte.

Emma, die ſeinen Arm genommen hatte, lehnte ſich leicht an
ſeine Schulter und ſchaute zu der Sonne auf, die als eine fahle
weiße Scheibe am Himmel ſtand. ohne mit ihren Strahlen den
dichten Wolkenſchleier ganz durchdringen zu können.

Plötzlich wandte ſie den Kopf: Charles war neben ſie ge
treten. Er hatte die Mütze tief in die Stirn gedrückt, und ſeine
dicken, halbgeöffneten Lippen zitterten leicht, wodurch das Ge
ſicht einen etwas ſtupiden Ausdruck erhielt. Selbſt ſein Rücken,
dieſer ruhige, breite Rücken, reizte ſie auf, und es ſchien ihr,
als bringe er die ganze Flachheit und Banalität ſeines Be
itzers zum Ausdruck.ſitgaheens ſie ihn betrachtete und ſich mit einer Art von bitte

rem Vergnügen an ſeinem Anblick weidete, kam Leon an ihre
Seite. Die Kälte ließ ihn blaſſer erſcheinen, als gewöhnlich,
und gab feinem Geſichte etwas mädchenhaft Weiches. Zwiſchen
Kravatte und Hals ließ der Kragen, der ſich gelockert hatte ein
Stückchen Haut durchſchimmern, das Haar bedeckte einen Teil
des Ohres, und ſeine großen blauen Augen mit denen er
träumeriſch nach den Wolken emporſchaute, ſchienen Emma in
ihrer feuchten Klarheit ſchön wie ein Bergſee, in dem ſich das
Blau des Himmels ſpiegelt.

„Unglücksbengel!“ ſchrie plötzlich der Apotheker und rannte
nach ſeinem Stammhalter, der eben mit beiden Füßen in eine
Kalkgrube geſprungen war, ſich die Stiefel der Abwechſlung
halber weiß zu färben. Auf die Scheltworte, die über ihn
niedergingen, antwortete Napoleon mit lautem Geheul, wäh-
rend Juſtin ihm die Schuhe mit einem Strohwiſch von ihrer
zähen Hülle zu befreien verſuchte. Man brauchte ein Meſſer
dazu; Charles zog ſogleich das ſeinige hervor.

„Herrlich,“ dachte Emma bitter lächelnd; „er trägt ein Meſſer
in der Taſche mit ſich wie ein Bauer.“

Der Nebel begann ſich niederzuſchlagen, und alles trat den
Heimweg an.

An dieſem Abend ging Madame Bovary nicht mit zu Apo-
tihekers. Als Charles gegangen war und ſie ſich allein ſah,
ſtellten ſich von neuem die Vergleiche in ihrem Geiſte ein, mit
einer Deutlichkeit, als ſäbe ſie alles leibhaftig vor ſich, und an
die Erinnerung der letzten Tage anknüpfend, ſpann ſie ihre
Gedanken weiter ins endloſe.

Von ihrem Bette aus ſtarrte ſie in Träume verſunken in die
Kaminglut, aus der dann und wann kniſternd eine züngelnde
Flamme emporſchlug. Sie ſah Leons Geſtalt wieder vor ſich
wie ſie ihn heute mittag beobachtet hatte, in der rechten Hand
ſein Stöckchen, an der linken Athalia führend, die an einem
aufgeleſenen Stückchen Eis lutſchte. Sie fand ihn ſüß ſo, und
das Bild ließ ſie nicht wieder los. Jmmer von neuem rief ſie
ſich einzelne Worte von ihm ins Gedächtnis zurück, ſeine Be-
wegungen beim Sprechen, ſeine Haltung in jedem einzelnen
Augenblick, alles was ſie ſich überhaupt von ihm vorſtellen
konnte. Und in völliger Selbſtvergeſſenheit ſchloß ſie die
Augen und ſchürzte die Lippen zu einem Kuſſe, während ſie
flüſterte:

„Er iſt reizend, reizend!
lieben nd wen? Doch niemand als mich?

Alle Anzeichen ſchienen ihr dafür zu ſprechen, und ihr Herz
hob ſich in geheimem Glücksgefühl. Die Flammen des Kamin-
feuers irrten in zitternden, rötlichen Reflexen über die Decke
des Zimmers. Sie warf ſich auf den Rücken und breitete weit
ihre Arme aus

Und dann begann wieder die alte Klage von neuem:
„Ach, wenn es doch der Himmel gewollt hätte Und

warum ſollte es nicht ſein Was hindert mich
denn

Als Charles gegen Mitternacht heim kam, tat ſie, als wache
ſie eben auf, und als er ſich etwas geräuſchvoll auszog, klagte
ſie über Migräne. Dann erkundigte ſie ſich ſchläfrig blinzelnd,
wie's drüben geweſen ſei.

„Wie gewöhnlich,“ ſagte er; „nur Leon iſt heute ſchon ſehr
früh auf ſein Zimmer gegangen.“

Sie hatte Mühe, ein Lächeln zu unterdrücken, und entſchlief,
das Herz geſchwellt von einem ungekannten Hochgefühl.

Am andern Vormittag erhielt ſie den Beſuch des Herrn
L'Heureux, Beſitzers des einzigen am Platze exiſtierenden
Modewarengeſchäfts.

Warum ſollte er nicht

Er war ein geriebener und geſchäftsgewandter Mann ſeines
Standes. Als gebdorener Gascogner, der ſeit vielen Jahren in
der Normandie lebte, verband er die lebhafte Geſchwätzigkeit
des Südländers mit der nüchternen Berechnung des Nordens.
Sein fettes, ſchwammiges, bartloſes Geſicht ſah aus, als ſei es
mit Süßholzwaſſer gefärbt, und unter dem weißblonden Haar
zwinkerten die ſchwarzen Aeuglein doppelt ſo ſcharf und liſtig
hervor.

Niemand wußte recht zu ſagen, was er früher geweſen war.
Die einen behaupteten Bankier in Routot, Gepäckträger die
andern. Sicher war nur ſoviel, daß er im Kopfrechnen un-
glaubliches leiſtete, und ſelbſt Binet damit unheimlich werden
konnte. Dabei war er gegen jedermann höflich bis zur Unter-
würfigkeit und trug beſtändig den Oberkörper in devoter Hal-
tung etwas vorgebeugt, als ob er jemanden begrüßen oder zum
Nähertreten auffordern wolle.

Er hatte ſeinen Hut, an dem ſich ein Trauerflor befand, vor
der Türe gelaſſen und ſtellte einen großen, grünen Karton vor
Emma auf den Tiſch. Dann begann er mit einem Schwall
von ergebenen Worten ſchmerzlich zu beklagen, daß Madame
ihn bis zur Stunde noch nicht mit ihrem Vertrauen beehrt
habe. Freilich, ſolch ein armſeliges Geſchäft, wie das ſeinige,
mochte nicht viel Verlockendes für eine „elegante Dame“ haben.
(Er betonte das letzte Wort.) Aber ſie hatte nur zu befehlen,
nur ihre Wünſche zu äußern, und er übernahm es, ihr alles
Erdenkliche pünktlichſt zu liefern, Kurzwaren, Weißzeug,
Blumen, Federn, Beſatzartikel uſw. denn er fuhr viermal im
Monat regelmäßig zu Einkaufszwecken in die Stadt. Er hatte
die vorzüglichſten direkten Verbindungen. Die Fabrikanten
und Groſſiſten von Rouen kannten ihn wie ſich ſelbſt! Heute
komme er nur im Vorübergehen, um Madame ein paar Artikel
vorzulegen, alles prima Ware und ſpottbillig, dank einem
günſtigen Gelegenheitskaufe. Dabei öffnete er ſeinen Kaſten
und präſentierte ein halbes Dutzend geſtickter Kragen.

Emma betrachtete ſie flüchtig. „Jch brauche jetzt nichts,“
lehnte ſie ab.

Darauf packte Herr L'Heureux mit vieler Behutſamkeit drei
algeriſche Seidentücher aus, ferner etliche Pakete engliſcher
Sicherheitsnadeln, ein Paar Pantoffeln aus italieniſchem
Strohgeflecht, und endlich vier zierliche, durchbrochene Eier-
becher aus Kokosholz, die von Strafgefangenen hergeſtellt
waren. Dann ſtützte er ſich erwartungsvoll mit beiden Händen
auf die Tiſchplatte, und offenen Mundes, mit vorgeſtrecktem
Hals und Oberleib, folgte er den Blicken der jungen Frau, die
unentſchloſſen bald auf dem, bald auf jenem Stück verweilten.
Von Zeit zu Zeit ſtippte er mit dem Nagel ein Stäubchen von
der Seide der ausgebreiteten Tücher, daß der zarte Stoff ver-
nehmlich raſchelte und im ſinkenden Lichte der abendlichen
Dämmerung geheimnisvoll ſprühte und leuchtete.

„Was ſollen ſie koſten
„Eine Bagatelle, nicht der Rede wert,“ verſicherte er. „Und

dann eilt es ja auch nicht damit, ganz wenn's Jhnen paßt;
wir ſind ja keine Judenl“

Wortfetzung folgt.)



Genoſſe Strauß erklärte ſich gleichfalls mit den Aus-
führungen des Referenten einwerſtanden, nur dürfe der Frauen-
beitrag keine Erhöhung erfahren, da die Mehrbelaſtung doch nur
dem Manne zufiel und die Agitation unter den Frauen noch
mehr erſchwert würde.
Genoſſe Kürbs erſuchte, der vom Genoſſen Albrecht vorge
ſchlagenen Reſolution zuzuſtimmen. Bei Behandlung der Mai-
feierfrage auf dem Parteitage müßten Mittel und Wege ge-
ſchaffen werden, damit die in Parteibetrieben Beſchäftigten auch
den vollen Tagesverdienſt abführten. Genoſſe Peters iſt
der Meinung, daß ein Parteiausſchuß dem Parteivorſtand be-
ratend zur Seite geſtellt werden ſolle.

Jn ſeinem Schlußwort ging Genoſſe Albrecht auf die in der
Debatte aufgetauchten Momente ein und betonte nochmals, daß
der vorgeſchlagene Ausſchuß ein viel zu ſchwerfälliger Apparat
ſei. Weit aktionsfähiger würde ein aus etwa fünf oder ſieben
Genoſſen beſtehender Beirat ſein. Die Frage der Teilnahme
der Reichstagsab geordneten auf dem Parteitage würde am
beſten gelöſt dadurch, daß es bei dem alten Zuſtande bliebe. Es
liege ferner gar keine Notwendigkeit vor, den Fraktionsmit-
gliedern das Stimmrecht zu nehmen.

Die vom Genoſſen Kochanski geſtellten Abänderungsanträge
wurden bei der nun folgenden Abſtimmung gegen eine kleine
Minderheit abgelehnt.

Folgende vom Genoſſen Albrecht zu Beginn der Verſammlung
vorgelegte Reſolution fand darauf einſtimmige Annahme:

Die Genoſſen von Halle-Saalkreis beantragen:
1. einen einheitlichen Beitrag von 10 Pfg. für männlicheund 5 Pfg. für weibliche Mitglieder cinaufſdren;

2. an Stelle des vorgeſchlagenen Parteiausſchuſſes einen
Beirat von mindeſtens 7—-9 Perſonen auf dem Parteitage zu
wählen. Der Beirat wird auf dem Parteitage vorgeſchlagen

3. die Mitglieder der Reichstagsfraktion ſind wie bisher
berechtigt, am Parteitage teilzunehmen;

4. die Rechte der Kontrollkommiſſion dürfen nicht beſchränkt
werden.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung: Anträge zum
Parteitag begründete Genoſſe Friedrich im Auftrage eines
Kreiſes von Genoſſen folgenden, den Parteitag zu unterbreiten
den Antrag:

„Da der Punkt 6 unſeres Parteiprogramms ſehr oft der-
art ausgelegt wird, als ſei für die Partei die Religionsfrage
eine private Sache, mit der ſich die Partei nicht befaſſen
dürfe, erkennt der Parkeitag ausdrücklich an, daß die Auf-
klärung über die Unvereinbarkeit der Religion mit der
Wiſſenſchaft weſentlich Aufgabe der Partei, inſonderheit der
Parteipreſſe ſein muß. Der Parteitag erkennt weiter an,
daß die Bekämpfung der chriſtlichen Kirche, die eine Herr
ſchaftsorganiſation der ſtattlichen Machthaber darſtellt, Par-
teiſache geworden iſt, deshalb, weil derfenige, der die Macht-
haber bekämpft, auch deren Mittel, in dieſem Falle die Kirche,
mit bekämpfen muß. Der Parteitag ſpricht deshalb den
Wunſch aus, daß die Parteiorganiſation auch auf dieſem
Gebiet ihre Pflicht erfüllt.

Da die Parteigenoſſen heute gezwungen ſind, ihre Kinder
an einem ſtaatlich anerkannten Religionsunterricht teil-
nehmen zu laſſen, dieſer Unterricht aber im Gegenſatz zu
der Wiſſenſchaft ſteht, hält es der Parteitag für notwendig,
dadurch gegen dieſen Gewiſſenszwang zu proteſtieren und
die Einführung von Diſſidentenſchulen zu ermöglichen, daß
er die Parteigenoſſen, die mit der Staatsreligion gebrochen
haben, auffordert, der Staatskirche den Rücken zu kehren.“

Gen. Düwell hält es nicht für notwendig, durch einen
beſonderen Antrag und eine beſondere Beſchlußfaſſung auf dem
Parteitag dem betreffenden Punkt unſeres Programms eine
andere Deutung geben zu wollen, wie er ſie jetzt habe. Es ſei
nur notwendig, die Maſſe darüber zu begeiſtern, daß wir für
eine Sache kämpfen, die turmhoch über dem Chriſtentum ſtehe.
Auch der Genoſſe Albrecht wandte ſich gegen die Stellung
des Antrags, weil er nichts Neues bringe. Bisher hätten es
alle Parteitage abgelehnt, auf dieſe Frage einzugehen das
könnte allerhöchſtens mal geſchehen, wenn eine Aenderung des
Parteiprogramms auf der Tagesordnung ſtände. Nach einer
kurzen Entgegnung wurde der vom Genoſſen Friedrich geſtellte
Antrag mit knapper Mehrheit angenommen.

Genoſſe Jlgner gab ſodann den Bericht des Bildungsaus-
ſchuſſes, wobei er bemerkte, daß der Bericht demnächſt in aus-
führlicher Form im Volksblatt veröffentlicht werden würde,
weshalb eine ausführliche Berichterſtattung überflüſſig ſei.
Bedauern müſſe er nur, daß dem Wunſche des Ausſchuſſes, die
Gewerkſchaften möchten zu dem Rühleſchen Vortragskurſus über
die Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie auf je 50 Mitglie-
der einen Delegierten entſenden, zum größten Teil nicht ent
ſprochen worden ſei. Man habe den ablehnenden Standpunkt
damit begründet, der Eintrittspreis ſei ſo billig, daß jeder
Arbeiter, ohne große Opfer ſich den Beſuch derartiger Vorträge
leiſten könne. Daß dieſe Anſicht eine irrige ſei, habe der
ſchwache Beſuch gelehrt. Auch ſonſt ſeien die Veranſtaltungen
teilweiſe nicht ſo gut beſucht geweſen, wie man es hätte er-
warten dürfen. Die Folge der Zurückhaltung der Arbeiter-
ſchaft ſei, daß der Ausſchuß im abgelaufenen Jahre mit einem
Defizit abgeſchloſſen habe. Zu Mitgliedern des Bildungsaus-
ſchuſſes wurden die Genoſſen Jlgner und Paul Hennig
wiedergewählt, ebenſo die beiden Reviſoren Gröbel und
Günther.

Mit einem Hinweis auf das am kommenden Sonntag im
Volkspark ſtattfindende Parteifeſt ſchloß der Vorſitzende
gegen 1412 Uhr die anregend verlaufene Verſammlung.

Arbeiter-Jugend. Sonnabend, den 10. Auguſt, Nacht-
gusflug. Gruppenweiſer Abmarſch um 9 Uhr vom Volktks-
park. Gemeinſamer Treffpunkt um 10 Uhr am Kolkturm.

Der Vertrauensmann.
Jhren Giftzahn ſtrapaziert die alte konſervative Vettel aus

der Leipzigerſtraße gar gewaltig In einem ſpaltenlangen Ar-
tikel, der das „Herr im Hauſe“-Syſtem der jubiläumfeiernden
Kanonenfirma Krupp nach allen Regeln teutſcher Dreiſtigkeit
verteidigen ſoll. Das „edle“, in weiteſten Kreiſen völlig unbe-
kannte Reptil ſpritzt Gift und Geifer gegen die Sozialdemo-
kratie die eine Rückkehr zum Fauſtrecht und zur Anarchie
bedeute und zitiert mit diaboliſcher Luſt eine ſchweizeriſche
Zeitung, die kürzlich geſchrieben haben ſoll: „Wozu dienen
Staats anwalt und Regierung, wenn Genoſſe Sigg
ungeſtraft verkünden darf: „Der Weg aus dem Proletarier-
elend führt nur über die Leichen der Kapitaliſten!
und Genoſſe Grimm: Den Tag, da das Blut in
Strömen fließen wird, werden wir beſtimmen und
nicht die anderen

Für jeden Menſchen, der noch Herr ſeiner Sinne iſt, iſt es
lar, daß die beiden bekannten ſchweizeriſchen Parteiführer nie

etwas derartiges geſagt haben. Der hanebüchene Unſinn iſt glatt
aus den ſchmutzigen Fingern geſogen, um die Sozialdemokratie
als Partei des Blutes zu malen und dem geiſtloſen Philiſter
einen gehörigen Schrecken einzujagen. Es iſt die berüchtigte
Taktik, die der jetzige auf der Redaktion der Halleſchen Zeitung
nicht unbekannte Reichsverbands, journaliſt“ Burgemeiſter einſt,
als er noch nicht Kämpfer für eine Reichsverbandswahrheit war,

dem Reichsverband wie folgt zuſprach: „Es iſt der bürgerliche
Miſchmaſch, der in dieſem Verbande („Reichsverband“) den
allen gemeinſamen reaktionären Grundtön zum Symbol der
Einigung gemacht und die politiſche Verleumdung
zu einer Kunſt erhoben hat. Das Verfahren iſt in der
Tat einfach genug, man nimmt Reden der ſozialdemokratiſchen

Abgeordneten vor, reißt einige Stücke aus dem Zu-
ſammenhang heraus, gibt ihnen eine möglichſt ſinn-
entſtellende Deutung, mit der man eine Verneinung abſichtlich
durch die geſamte Satzkonſtruktion ſo verbindet, daß ſie nachher
mit Leichtigkeit herausgeholt werden kann, um den ſozialdemo-
kräliſchen Redner der vom Reichsverband ſelbſt hineingelogenen
Lüge zu bezichtigen. Sein ganzes Syſtem iſt ſchließlich weiter
nichts, als die organiſierte Verlogenheit

Zum Kapitel Gelehrtenproletariat. Der Sohn eines hie-
ſigen Steinſetzmeiſters hatte Jura ſtudiert, war Referendar ge-
worden und hatte dann ſein Studium abbrechen müſſen, weil
ſein Vater ſtarb und ihm die notwendigen Mittel nicht mehr
zur Verfügung ſtanden. Der junge Mann wurde Verſicherungs-
„beamter“ die Arbeit fiel ihm ſchwer und ſo kam er in
große Not. Trotz alledem hauſte er mit ſeiner Mutter in einer
teuren Wohnung und verſuchte „ſtandesgemäß“ weiterzuleben.
Um dazu die Mittel zu erlangen, ſoll er an vermögende Per
ſonen Bettelbriefe geſchrieben haben, in denen er „ſein
Herz ausſchüttete“ und öfter darauf hinwies, daß der ewige
harte Kampf ums Daſein mürbe mache. Durch zwei Briefe
ſoll er dann Betrug begangen haben, indem er von einer alten
Dame Darlehen verlangte und dabei ſeine Mittelloſigkeit ver-
ſchwieg. Er hatte, um die Rückzahlungen zu ſichern, auf ſeine
Stellungen hingewieſen, obwohl er ſtellungslos geweſen. Er
bekam aber nur 25 Mark, die er aber, als die Sache zur An-
zeige kam, zurückzahlte. Das hieſige Schöffengericht verurteilte
den Referendar a. D. wegen Betrugs in einem Falle zur Zah-
lung einer Geldſtrafe von 20 Mark. Seine Notlage wurde als
ſtrafmildernd berückſichtigt. Der Angeklagte hatte mit aller
Entſchiedenheit in Abrede geſtellt, ſich des Betrugs ſchuldig ge-
macht zu haben.

Die Zeit der Pilzvergiftungen iſt wieder gekommen. Wenn
auch im allgemeinen gegenwärtig weit beſſer für eine Kennt-
nis der Pilze geſorgt iſt als früher, ſo ereignen ſich doch immer
wieder Vergiftungsfälle, die bei eingehender Belehrung wohl
nicht vorgekommen wären. Das Heimtückiſche, was die Pilz-
ſucher immer wieder verfolgt, iſt die Aehnlichkeit unſcheinbarer
giftiger Pilzſorten mit eßbaren Pilzarten. Das Böſe und
Giftige iſt nicht immer, wie ſonſt oft in der Welt, in ein ſchil-
lerndes Eewand gekleidet, ſondern gibt ſich einfach und nüchtern,
um gerade dadurch doppelt viel Unheil hervorzurufen. Nun
kennt man gewiß genug Mittel, um den Vergiftungen durch
Schwämme entgegenzutreten, aber in vielen Fällen ſind dieſe
nicht zur Hand und in der allgemeinen Aufregung erinnert
man ſich ihrer nicht. Es gibt nun ein Mittel, um der Vergif-
tungsgefahr vorzubeugen, das darin beſteht, das erſte
Waſſer, in welchem die Pilze gekocht worden ſind, we g-
zugießen. Viele Pilzeſſer freilich leben in dem Wahne,
dieſes Waldprodukt verliere dadurch an Wohlgeſchmack. Ge-
rade das Gegenteil iſt der Fall; Unreinlichkeit und der manchen
Schwämmen anhaftende Modergeruch werden auf dieſe Weiſe
entfernt und das eigentümliche Aroma erhöht. Viele ängſtliche
Gemüter laſſen ſich aus Furcht vor Vergiftung abhalten, dieſe
außerordentlich nahrhafte Pflanzenkoſt zu genießen; ſie können
dies aber ohne Bedenken tun, wenn ſie die erwähnte Vorſicht
anwenden wollten, durch die eine tödliche Vergiftung ausge-
ſchloſſen iſt.

Benefiz- Konzert für das Stadttheater-Orcheſter. Bezug-
nehmend auf das Jnſerat in der heutigen Nummer ſei zum
letzten Male auf das morgen, Sonnabend, abends 8 Uhr, in
Bad Wittekind ſtattfindende Benefiz- Konzert für das Stadt-
theater- Orcheſter unter Leitung des 1. Kapellmeiſters Herrn
Karl Ohneſorg und unter Mitwirkung des Baſſiſten Herrn
Kammerſänger Franz Schwarz hingewieſen. Eintrittskarten
50 Pf. für jedermann (im Vorverkauf in den Hofmuſikalien-
handlungen der Herren Heinrich Hothan und Reinhold Koch.)

Unterſuchungsſtelle für anſteckende Krankheiten. Jm Laufe
des Monats Juli ſind von der mit dem Hygieniſchen Inſtitut
der Univerſität Halle verbundenen Unterſuchungsſtelle für an
ſteckende. Krankheiten 792 Proben aus dem Stadtkreis Halle
unterſucht worden. Davon rührten 270 aus den Kgl. Kliniken,
135 aus Krankenhäuſern und 387 von praktiſchen Aerzten her.
U. a. wurden unter 99 Fällen, die auf Tuberkuloſe zu unter-
ſuchen waren, 15 mal' Tuberkelbazillen nachgewiefen, während
von 326 diphtherieverdächtigen Unterſuchungsproben 95, von
26 typhusverdächtigen keine bakteriologiſch ſichergeſtellt wurden.

Opfer der Arbeit. Beim Aufladen von Aſche verunglückte
der Arbeiter Hug o. Er wollte eine Leiter beſteigen, die aber
abrutſchte, wodurch H. zu Falle kam. Allem Anſchein nach hat
er innere Verletzungen davongetragen. Auf der Diemitzer
Chauſſee löſte ſich das Rad eines mit Kartoffeln beladenen
Wagens. Der Kutſcher ſtürzte von ſeinem Sitze und brach ſich
das linke Handgelenk. Jn der Nähe weilende Feldarbeiter
machten das Fuhrwerk wieder flott und brachten es nach Hauſe.

Selbſtmord. Jn der Burgſtraße wurde vorgeſtern einern in hilfloſem Zuſtande aufgefunden und dem Diakoniſſen-
auſe zugeführt. Hier ſtarb die Erkrankte, die Salzſäure ge-

trunken hatte, geſtern vormittag.

Langfinger. Jn zwei Neubauten auf der Gr. Nlrichſtree
wurden in vergangener Nacht die Baubuden erbrochen. Ge-
ſtohlen wurde jedoch ſoweit es ſich feſtſtellen ließ an-
ſcheinend nichts. Einer des Diebſtahls dringend verdächtigen
Perſon iſt am 8. d. Mts., früh gegen 5 Uhr, ein Sack mit
Pferdefutter abgenommen worden, der vermutlich von einem
Geſchirr geſtohlen iſt. Der Sack trägt die Bezeichnung:
G. Stiebe, Stadtmühle, Schkeuditz. Der etwaige Eigentümer
oder Perſonen, die über die Herkunft des Sackes mit Futter
Auskunft geben können, wollen ſich bei der Kriminalpolizei,
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 38, melden.

Geſtohlen wurden am 68. d. Mts. eine goldene Damen-
Remontoir-Uhr, auf dem äußeren Deckel die Buchſtaben G. E.
eingeſtochen am 7. d. Mis. ein Herrenfahrrad, Marke Neckars-
ulmer Pfeil, ſchwarzer Rahmenbau, gelbe Felgen, faſt gerade
vorn angeſetzte Lenkſtange, neue Mäntel; ein älteres Herren-

fahrrad, Rahmenbau undFelgen ſchwarz, hochgebogene Lenkſtange, faſt neue Mäntel-Marke h M. b 4ne u 4 14 i unvbetannt,

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Volkspark. Die Artiſtenvereinigung veranſtaltet am

heutigen Freitag im Volkspark einen bunten Abend. Schon
öfters hat die Vereinigung derartige Abende veranſtaltet, die
für die Beſucher immer ſehr befriedigend ausgefallen ſind. An-
geſichts der zu erwartenden genußreichen Stunden iſt ein guter
Beſuch der Veranſtaltung erwünſcht.

Apollothegater. Das Apollotheater hat ſich mit dem
Ausſtattungsſtück Napoleon Bonaparte oder Vor 100 Jahren
eine Zugkraft geſichert. Dies beweiſen die faſt täglich ausver-
kauften Häuſer. Es ſei noch bemerkt, daß am Sonntag, nach-
mittags 4 Uhr. bei ungünſtigem Wetter große Familien-,
Schüler- und Militärvorſtellung bei ermäßigten Preiſen ſtatt-
findet. Jn ihr gelangt Napoleon Bonaparte zur Aufführung.

Ammendorf. Um die Koſten der Verteidigung
ſtritt man in einem Prozeß vor der Halleſchen Strafkammer,
der auf Grund einer Anzeige des Amtsvorſtehers in Ammen-
dorf gegen den Autobeſitzer Braune anhängig gemacht wor-
den war. B. hatte ein Strafmandat über 10 Mk. erhalten, weil
er am 29. März d. J. in zu ſchnellem Tempo durch Radewell
gefahren ſein ſollte. Die Anzeige beruhte aber auf einem Jrr-
tum. Der Beſchuldigte war nicht am 29. ſondern am 30. März
durch Radewell gefahren und deshalb bereits beſtraft worden.
Das Schöffengericht ſprach dann B. in dem Fall von dem
29. März frei, lehnte es aber ab, die Koſten für den Ver-
teidiger der Staatskaſſe aufzuerlegen, da B. ſelbſt wohl in der
Lage geweſen wäre, den Jrrtum vor Gericht allein richtig zu
ſtellen. Nur wegen des Ablehnung der Koſten für den Ver
teidiger hatte B. mit ſeinem Verteidiger bei der Strafkammer
Berufung eingelegt. Der Verteidiger machte geltend, zu den

K&

notwendigen Auslagen eines Angeklagten rechne man gewdhn-
lich auch die Koſten der Verteidigung. Daher ſei es bei Frei
ſprechungen recht und billig, daß man dieſe Koſten auf die
Staatskaſſe übernehme. Der Angeklagte ſei durch den Orts-
gendarm, mit dem er in Fehde lebte, mit Anzeigen überhäuft
und habe ſich aus der Wulſt der Anzeigen nicht mehr heraus-
gefunden. Deshalb habe er einen Verteidiger zu Rate ge-
zogen. Die Strafkammer möge nunmehr die Koſten der Ver-
teidigung für beide Jnſtanzen der Staatskaſſe auferlegen. Die
zweite Jnſtanz verwarf aber die Berufung, übernahm die
Koſten der Verteidigung nicht auf die Staatskaſſe, da der
Angeklagte in dieſem Falle allein in der Lage geweſen ſei,
ſeine Rechte wahrzunehmen.

Könnern. Die Kupferdiebſtähle ſpielten auch in der
letzten Schöffengerichtsſitzung wieder eine Rolle. Angeklagt
war der Arbeiter Lehmann. der Mansfelder Gewerkſchaft im
Februar einen 60 Pfund ſchweren Kupferkolben entwendet zu
haben. Er hat denſelben an den Robhproduktenhändler Ernſt
verkauft. Der Angeklagte war geſtändig, bat aber um ein
mildes Urteil, da er das Kaiſermanöver mit-
machen müſſe. Das Urteil lautete auf ſechs Wochen Ge-
fängnis. Ebenfalls wegen Kupferdiebſtahls waren noch drei
Arbeiter angeklagt. Sie hatten im Winter beim Bau der
Ueberlandzentrale gearbeitet. Dabei hatten ſie den Binde-
draht, mit dem die Rollen zuſammengebunden waren, und die
Abfallſtückchen geſammelt und an Rittmeyer verkauft. Die
Arbeiter, die ſich dabei nichts gedacht haben wollen, müſſen ihr
Tun mit Gefängnis büßen. Einer erhielt drei Wochen, der
zweite zwei Wochen und der jüngere, noch nicht 18 Jahre alte,
eine Woche Gefängnis. Jedoch wurde dem letzteren die Strafe
bedingt zudiktiert. Der Allgemeinen Elektrizitäts-Geſellſchaft,
die den Bau ausgeführt hat, iſt damit hoffentlich Genüge getan.
Die millionenreiche Firma, die jährlich ſchwere Dividende zahlt,
bringt Arbeiter ins Gefängnis, wenn ſie, um ſich den Hunger
zu ſtillen, die Abfälle ſammeln. Heilig iſt der Profit, er muß
deshalb geſchützt werden.

Aus der Provinz.
Gewerkſchaftskartell. Eingegangen war ein

Schreiben des Bezirksſekretärs, in dem er noch einmal
auf die Notwendigkeit der Verſchmelzung der Orts-
krankenkaſſen hinweiſt. Es wurde beſchloſſen, umgehend
eine Verſammlung abzuhalten, um die Krankenkaſſenmitglieder
über dieſe Frage aufzuklären. Hierauf wurde Bericht von der
Vorſtändekonferenz gegeben. Aus dem Bericht iſt hervorzu-
heben, daß die Genoſſen nur in ſolchen Lokalen verkehren ſollen,
die auch der Partei zur Verfügung ſtehen. Namentlich handelt
es ſich um die größeren Lokale, die zu berückſichtigen ſind es iſt
das Freudenbergs Etabliſſement in Wittenberg und der Kron-
prinz in Kleinwittenberg. Die Einnahme beim Gewerk-
ſchaftsfeſt betrug 352,45 Mk., die Ausgabe dagegen nur 328,65
Mark, ſo daß ein Ueberſchuß von 28,80 Mk. zu verzeichnen iſt.
Der Kaſſenbericht vom zweiten Quartal weiſt eine Einnahme
und Ausgabe von 516,84 .Mk. auf. Der Ertrag für die Mai-
marken belief ſich auf 169,30 Mk. Anweſend waren 32 Dele-
gierte. Unentſchulbigt fehlten je ein Delegierter der Buchdrucker,Finmerer, Dachdecker, Tabakarbeiter, Gemeinde- und Staats-

arbeiter und Bäcker.
Pröſen. Einquartierung. Aus Anlaß der ſogenannten

Manöver, die dieſes Jahr in unſerer Gegend ſtattfinden, wird
auch unſer Ort reichlich mit Militär belegt werden. So viel
jetzt ſchon bekannt iſt, erhalten wir den 27. bis 30. Auguſt Ein-
quartierung des 48er Artillerie-Regiments, ferner am 2. Sep-
tember eine Eskadron des 17. Ulanen-Regiments, am 8. Sep
tember Notquartier der Ulanen. Am 4. und 5. September eine
Eskadron Ulanen, den Stab und die 9., 10., 11. und 12. Komp.
des Jnfanterie- Regiments 177. Die Einwohner unſeres Ortes
ſind meiſtenteils Arbeiter, trotz der reichlichen Einquartierung
werden ſie ihre Arbeitsbrüder in des „Volkesrock“ eine würdige
Aufnahme angedeihen laſſen.

Allerlei.
Die Neuyorker Polizeikorruption.

Der Staatsanwalt erklärt, die Angaben des Spielers Roſe
gegen den Polizeileutnant Becker ſeien reichlich durch andere
Beweismittel unterſtützt. Zehn Zeugen ſollen gegen Becker
auftreten. Der Polizeichef Walde gibt zu, daß mehrere Polizei-
inſpektoren durch Beſtechungen reich geworden ſind. Der be-
kannte Detektiv Burns ließ Unterdetektivs als Kellner ver-
kleidet im Hotel Metropol arbeiten, wo die Sportwelt ver-
kehrt und wo auch Roſenthal ermordet worden iſt, um der
Poligzeikorruption auf die Spur zu kommen. Er hat auch eine
Unterredung durch Telegraphon aufgenommen, die wertvolle
Jnformationen von bekannten Politikern, die eine Poker-
ſitzung abhielten, enthält.

Mord und Selbſtmord.
Jm Walde bei Göttingen hal ein junger Mann namens

Paul Schmidt aus Limburg ſeine Braut, eine ſechzehnjährige
Buchhalterin, erſchoſſen und dann auf ſich ſelbſt einen Schuß
abgegeben. Er wurde ſterbend nach dem Krankenhauſe ge-
bracht.

Ein todbringender Scherz.
Jn Hagendingen leitete ein Arbeiter ſcherzweiſe einem Ar

beitsgenoſſen Starkſtrom in ſeine Arbeitskiſte. Bei der Oeff-
nung der Kiſte wurde der Mann ſofort getötet. Der Täter
wurde verhaftet.

Wittenberg.

Fine tolle „Afferei“,
Ein Affe hat die Einwohnerſchaft von Alicante (Spanien)

in Aufregung verſetzt. Er war einem Bewohner entwichen,
der ihn zum Vergnügen hielt und brachte allen denen Biß-
wunden bei, die ihn verfolgten und wieder einzufangen ver-
ſuchten. Als es nicht gelang, des Affen habhaft zu werden,
wurde die Zivilgarde herbeigeholt. Dieſe beteiligte ſich nun-
mehr an der wilden Verfolgung des Affen. Dieſer ſprang
einem Soldaten auf die Schulter und brachte ihm furchtbare
Bißwunden bei, ſo daß der Mann ins Hoſpital gebracht wer-
den mußte. Von etwa 100 Perſonen verfolgt, flüchtete der
Affe in das nahe gelegene Gebirge, wo er ſeine Verfolger mit
Steinen bewarf. Darauf beſchloſſen die Soldaten der Jagd
ein Ende zu machen, indem ſie ihn zu erſchießen verſuchten.
150 Gewehrſchüſſe waren notwendig, um den Affen zu töten.

Der Präſident von Haiti ermordet.
'PPort au Prince, 9. Auguſt. Der Präſident von Haiti,

General Le Conte wurde durch ein Dynamitattentat, das
ſeinen ganzen Palaſt in Trümmern legte, getötet. Etwa 400
Menſchen wurden dabei getötet oder verwundet.

Beſchlagnahmt.
Jm Hafen von Antwerpen wurde geſtern ein deutſches Fracht-

ſchiff mit Namen Hermia beſchlagnahmt. Das Schiff ſollte
eine Ladung Reis nach der Türkei führen. Es wurde aber
feſtgeſtellt, daß es Kriegskonterbande ſtatt der Reisladung an
Bord habe.

Wieder ein Erſatz für Jute?
Die Baſtfaſer der oſtindiſchen Hanfroſe, die in Oſtindien als

Bombay- oder Gambohanf vielfach zu Tauwerk verarbeitet
wird und in geringeren Mengen auch nach Europa gelangt,
ſoll, nach der Oeſterreichiſch-Ungariſchen Textilzeitung, als
Jute-Erſatz ſehr geeignet ſein. Jm franzöſiſchen Sudan hat
man gefunden, daß die Eingeborenen ſchon ſeit längerer Zeit
die Hanfroſe für ihren eigenen Bedarf anbauen und ihre Baſt-
faſern zu Fiſchnetzen und Stricken verarbeiten. Die fran-
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Iſtſche Kolonialverwaltung hat darauf eingehende Unter
jungen angeſtellt, die ergeben haben ſollen, daß dieſe Faſern,

penn ſie genau wie Jutefaſern behandelt, insbeſondere einer
gewiſſen Röſte unterzogen werden in bezug auf Zähigkeit und

der Feinheit, Geſchmeidigkeit,
Jutefaſer nicht nachſtehen. Di

der franzöſiſchen Kolonialverwaltung ſollen
ferner ergeben haben, daß die Hanfroſe im Sudan bei nur ſehr
geringer Pflege eine ſehr große Ausbeute ergibt 1800 Kilo

Hektar ſo daß ſich bei den heutigen
hohen Jutepreiſen der Anbau ſehr lohne.

l hinſichtlichlätte und des Glanzes der

Handlungsgehilfen.
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Verſammlungsberichte.
Jn der am 7. Auguſt

ſtattgehabten Monatsverſammlung ſprach Herr Schriftſteller
DüwellBerlin über Modernes Plünderſyſtem. Der Redner,

Die

im Volkspark

der es in meiſterhafter Pei verſtand, ſeine Zuhörer zu feſſeln,
erntete lebhaften Beifall. Leider war die Verſammlung nicht
ſo beſucht, als es wünſchenswert geweſen wäre. Gewiß wirken
lange Arbeitszeit und ſchlechtes Wetter nicht förderlich auf den
Beſuch von Verſammlungen. Aber auch die Abweſenden hätten
dieſen Vortrag mit einem Paar feuchter Stiefel nicht zu teuer
bezahlt. Der Kaſſenbericht, vom Kollegen Jllgenſtein gegeben,
brachte dem zweiten Quartal 663 Mark Einnahme, der 271,53
Mark Ausgabe gegenüberſtehen, ſo daß an die Hauptkaſſe 391,47
Mark abgeführt werden konnten.
mit Beiträgen im Rückſtande ſind, werden ſich hoffentlich bald
ſ* der Erkenntnis durchringen, daß mit einer guten Mitglied-
chaft auch die regelmäßige Zahlung von Beiträgen verbunden

iſt.
wünſchenswerter Weiſe erfolgt.
Wahlordnung für die Wahl der Vertrauens und Erſatzmänner
nach S 145 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte einer Be

Die Entnahme von Maimarken iſt zum Teil nicht in
Kollege Kühn unterzog die

Einige Mitglieder, die noch

ſprechung. Wir werden auch in dieſer Frage die Jntereſſe
der Privatangeſtellten im Gegenſatz zu den Liebedienern der
Prinzipale wahrzunehmen ſuchen.
findenden, vom Bildungsausſchuß veranſtalteten

Zu den demnächſt ſtatt
Vorträgen

des Herrn Dr. Drucker über Biologie ſind beim Kollegen Kühn
Karten, à 1 Mk., für alle 6 Vortragsabende gültig, umgehend

u entnehmen. Eine agitatoriſche Anregung ſeitens des Koll.
Friedrich wurde dem Vorſtand überwieſen. Die Verſammlung
war von 30 Mitgliedern beſucht.
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der Mandelmilch-Prianzenbutter

Sre
(vegetabile Margarine)

I e Abu u
Nur echt mit dem Namenszug des Erfinders
Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Oskar Liebreich

Alieinige Producenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve-

Nachahmungen weise man zurück!

v J

a er 2el S

J Tejcher' mann berg
Graseweg 36, Ette Oleanuraue

(am MHalhnarkt).

Frauen
bei Ausbleiben monatl. gänge
wenden ſich vertrauensvoll an Frau

P. Brune, Oberhausen,
Rheinl., Friedenſtr. 14. Rückp.
erbeten. Frauen-Katal. gratis.

95 Pfg.

95 Pfg. Bazal
RFinzig in Halle!

Anerkannt
denkbar grösste Leistungsfähigkeit!

Brösgte Azwadl!

ohne Ausnahme
jedes Stück

Grosse
Ulrich-

9 str. 21

Binzig in Halle!

bröszte Preiswürtigkelt!

95 Pfg.

verausgaben!

wäsche-Fabrikate:

Markt 5.
Ausstellungen

o

4 d

Subtrameren!
Sie hiervon das alles, was durch Waschen unbrauchbar ge-
worden ist, was Sie nun anschaffen müssten!

Spielend leicht
Geld ersparen wollen, so tragen Sie die beste aller Dauer-

Kl. Berlin 2.
Leipzigerstr. 86.
Gr. Märkerstr. 21. I. Etage, Eingang Sternstr.

Cute Rechner!
Wer bei den teuren Zeiten
nicht rechnen kann, kommt
mit seinem Gelde nicht aus!

Addieren!
Sie die Anzahl Ihrer Wäschestücke mit dem Anscbaffungspreis!

RMultiplizieren!
Se die häufigen Waschkosten mit diesem Ergebnis, und Sie
werden staunen über die Summe, die Sie für diesen Zweck

bei:

Leipzigerstrasse 10.
itgl. d. R.-Sp.-V.

kaufen Sie die fehlenden
Artikel sehr vorteilhaft

Bureharat 4 Becher

Wenn Sie jedoch

,Marhe Maschtar

Verkauf nur Kl. Berlin 2,
J

Arbeitsmarkt
Tüchtige

Metallformer
ſtellt ein

J. Balihause Co-,
Advokatenweg 25.

der Tüchtig. Bautiſchler
(Einſetzer), ſofort geſucht

önnen in
freier Zeit abſchreiben verv. Seite
20 ausmutterverlag Berlin-Lichlenrade.

r Keaselschmiede
für Lokomotiv- und Baggerhkeſſel,
ſelbſtändig arbeitend, zuverläſſig
und nüchtern, z. ſofortigen Antritt
gesucht. Off. unt. B. A. 3939
an Rudolf osse, Halle.

n

Bewerber wollen

ſchriftlich einreichen.
J. Melwig. Geſchäftsführer, Döllnitz, Berlinerſtr. 25.

vin Curt ln
m. b. H.

Wir ſuchen zum 1. Oktober d. J. einen kautionsfähigen

Lagerhalter,
ihre Offerte mit Angabe der bisherigen

Tätigkeit an den Unterzeichneten, bis ſpäteſtens den 21. ds. Mts.

0

preer, Jeſſosser, Sehimed
werden dauerund eingestellt.

Haschinenfadriß Müller Herolc, Halle Itotha.

4

Fussbälle
Wir führen deutsche Fabrikate.

Unsere

zu 5.
C. F. Ritter, Halle a. S.,

Marke ,„Rundum“
unübertroffen.

Gute Rindleder Fussbälle

ist

6.

Leipzigerstrasse 90.
Mitglied des Rabatt-Spar-Voereins.

7.50 und 8.50 Mark.

Serie I
10 M.

13 Frack- und Gehrock- Anzüge verleihen

11 Leipzigerſtraße 11.

Serie II Serie III
14 M. 20 M.uſw. uſw.

von 1.50 M. an.

Riesen-Bazar,
Schmeerstrasse 1.

m Mein Räumungs- Verkauf
dauert nur noch bis 15. Angust.

Stadt Leipaig.
Kurl

Braun Bier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei
erkannt Il i. Hehl.

K. Sonnabend, d. 10.
junge u. alte Kananen-

Hähne u. -Welbchen,

bez. höchſte Preiſe, in
artinſtr. 16.

Prices. a

nur Leipzigerſtraße 11
finden Sie die beſten, nur von feinen Herren J
wenig getragenen Maß -Garderoben

Serie I
24 M.

f9

äxe, Holsteiner Holländer,
saftige u. sehnittige Ware, kein
Kunstprodukt. sondern Natur-
wavre, netto 9 Pfd. nur M. 3.15
zahnkörbe mit ca. 40 Pfd. In-

halt per Pfd. nur 34 Pfennige
liefert ab hier unt. Nachnahme
Heh. Krogmann, Nortorfi. H. 497.

Neue Kartotffeln!!
Vfund 5 Pfg., 10 Pfd. 45 Vfg.,

Ztr. 10 Mk. offeriert
K. Lorbeer, Ihowavusgirabe

Badle-Duplex-
Dampf-Einkoch-Apparat.

C. F. Hittor,
Qeipgisorstr- 90. Rabattmarken/

Heute, Sonnaband
Schlachtefeſt.

Rob. Raum, Triftſtr. 6.
Morgen

Schlachtefest.
Karl Tepper,

Merseburg, Vorwerk 10.

Merseburg.-
Heute Sonnabend

Schlachtefest
bei Rich. Tepper. Neumarkt 45.

Getreide
wird ſtets ſofort
geſchrotet.

Futtermittelwerke Könnern.

Kopflause
mit Brut beſeitigt am ſchnellſten
L. AUSIN. Preis 50 Pf. Nehmen

Sie nur echt Lauſin.
Jn Halle: O0. Kramer Drog-,

gegenüber der Glauchaer Kirche.

Racdfahrer!
Mäntel und Schläuche 1,75 2,10
3,50 bis 6 Mk., Pedale m. Gum.
1,70 M., Fußpumpen 60 Pf. Griffe
13 Pf., Fahrräder von 5 Mk. an.

Neue ſpottbillig.
Fahrrad Haus, Gr. Klausstr. 32.

Mod. Kinderwag. gut erhalt.,
bill. z. verk. Torstr. 20, II, r.
Guterh. Kinderwag. i t

i j fiehlt diParteigchriften wer tend.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 8. Aug.
Aufgeboten: Hausdiener Rocken-

dorf ünd Luiſe Schubert (Brauns
dorf u. Dryanderſtr. 15). Fleiſcher
geſelle Pille und A. B. Weber
(Merſeburg und Schlettau). Ma-
ſchiniſt Habe und u. E. B. A. Loch
mann (Rietleben). Kutſcher Müller
und E. M. B. Otto (Halle u. Alt-
Hartmannsdorf).

Eheſchließung: Lüde-ritz und Erna Kulick (Wittekind-
ſtraße 22 und Magdeburgerſtr. 24).

Geboren: Voltksſchullehrer
Becker S. (Jakobſtr. 3). Feilen-
hauer Paetz Tocht. (Merſeburger-
ſtraße 69. Vermeſſungstechniker
Genennig T. (Anhalterſtraße 10).
Lagermeiſter Ziller Sohn (Lauch-

Nſtädterſtraße 8). Arbeiter Holleufer
Zw.-T. (Ludwigſtr. 14). Bandagiſt
Worche S. (Anterplan 11). Bild-
hauer Maedel T. Hermannſtr. 12).
Gütervorſteher Schütze Tochter
(Beeſenerſtraße 100).

Geſtorben: Wtw. Göhre, Berta
geb. Klauß, 71 J. Friedrichſtr. 68).
Witwe Sichting, Pauline gebor.
Schlurick, 78 J. Beeſenerſtr. 10).
Arbeiters Müller aus Querfurt
Ehefrau, Minna gebor. Böttcher,
39 J. (Klinik). Obervpoſtſekretärs
Franke Ehefrau, Hedwig gebor.
Lehmann, 45 J. Königſtraße 88).
Arbeiters Woiwode T., 4 Mon.
(Unterberg 15). Arbeiters Knack-
muß T., 2 Mon. (Gr. Brauhaus-
ſtraße 10).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

8. Auguſt.
Aufgeboten Maurer Schröder

und Frida Ehrich (Breiteſtraße 3
und 31). Tiſchler Fiedler und
Marie Hädrich gebor. Boskugel
Anhalterſtraße 7 u. Reilſtr. 98b).

Weichenſteller Wendt und Marie
Wenzin (Richard Wagnerſtr. 37
und Oſterburg).

Geſtorben Geſchirrführers
Jäger T., 8 Mon. (Körnerſtr. 5).
Schiffers Weiſe T., 9 J. (Wörth-
ſtraße 11). Landwirts Wendt aus
Braunsdorf S., 10 J. (Weiden-
plan 6).

r

Das Einmachen
der Früchte

und die Zubereitung
von Fruchtsäften,

Getränken, Likören ete.
Ein reichhaltige Sammlung von

bewährten Rezepten.

Preis 30 Pfennig.

pereamentpapler,
2 Bogen 15 Pfg.

Zubeziehen durch die

Volks-Buchhanälung.
h

Freitag morgen 1 Uhr ver
ſchied nach kurzem, ſchwerem
Krankenlager mein innigſt ge
liebter Mann, unſer guter
Vater, Bruder, Onkel, Schwager
und Schwiegerſohn, der

Gaſtwirt
Aerwann Wollen

im 43. Lebensfjahre.
Dies zeigen mit der Bitte um

ſtilles Beileid an
Die trauernden Hinterbliebenen.

Sorialdemokraticher Verein

für Halle ung Saallres.

xNVachruf.
Am Freitgzworgen 1 Uhr

verſchied un Mitglied, der
Gastwirt

hermann Vollanl

im 43. Lebensjahre.
Ehre ſeinem Andenken!

Der Vorstand

Todes- Anzeige.
Mittwoch abend 7 Uhr ver

ſtarb nach kurzem Kranken-
lager unſere liebe Mutter,
Schwieger und Großmutter,
die Witwe

pculine Sichting
geb. Schlurick

im 79. Lebensfahre.
Dies zeigt tiefbetrübt an
Familie Rudolf Sichting
Die Beerdigung findet Sonn-

tag vormittag 11 Uhr von
der Leichenhalle des fried

hofs aus ſtatt.



Waſhaſſa-Theafer.
Sensationeller Theater ErfolgMenschenrechie:

Soziales Volkastück in 5 Akten von M. Reiohardt.
Anfang 8.10 Dhr.

Arheſter-Säneerchor
alle a. S. Mitglied des D. A.-S.-B.

Sonntag den 11. Auguſt: Grabſtändchen.
Treffpunkt 12 Uhr an der Leichenhalle d. Südfriedhofs.

Pariser

lentrab Taeater.

Kamsin, öchneiders Guſthof.
Sr. den 11. Auguſt:

Erntedankfeſt.
in dem eigens dazu errichteten Tanzzelt.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karl Schneider, Gaſtwirt.

NB. Bücher mitbringen.
r

Ab Sonnabend Extra-Finlage!

Die Apachenbraut
Kaschemmen- und Verbrecherſeben.

u Aeuberst spannenä u
Amerikan- Theater.

v. u. 4“6 Uhr.

J. A. H. Koch.

An Schulanfan

Anaben-

in feinen und derben Ledersorten,
in grösster Auswahl und

auffallend billigen Preisen,

llDlcl Nädehenstieel

Germania Theater. Tel. 2991

Von nachmittags 3 Uhr ab:
W Ballmusik m

T Gr. Ulrichstr.
(Ecke Schulstrasse)

Besiehtigen Sie bitte meine Fenster.

Sohuhhaus zum Rolans
Inh.: Leo Lubliner. Tel. 2801.

52.

J oder Vor 100 Jahren.
Kgl. Preuß. Schauſpieler a. D.
R Soönntag, nachm. 4 Uhr, bei

rosse Famiiſen- u.
I Sehüler-Vorstellung

zum kleinen Karl

Nähmaſchine n gebr. Zrumern

zu verk. Dachritzstr. O. I. I.

Wäsche

Kragen

50
Zephir-

Wäsche
bunt, abwaschhbar,

Vorhemd. 50 re

00Mansohetten I. X

bester Ersatz

keine Gummiwäsche.

Nachf.,

jetzt nur
27 md. 27.
III

bitte genau I achten

Mütyl. 4. Rabatt -Spar Vereins

S Rabatt.

C 2
Bad Wittekind.

Sonnabend den 10. August abends s Uhr unter Leitung von

Karl Ohnesorg,
erster Kapellmeister des Stadttheaters Halle a. zum

Beneſfiz für das

Stadttheater Orchester
und unter gütiger Mitwirkung von

Franz Schwarz,
gross herzogl. sächsisch. Kammersänger,

grosses Fxtru- Konzert
(verstärktes Orchester).

es PROGRAMM.
I. Teil:

Ouverture: Leonore No. 3
Vorspiel und Liebestod aus

ristan und Isolde“Eegie für Streichinstrumente aus
„König Christian“ (z. 1. Male) Jean Sibelius.Capriceio espagnole Rimsky Korsakow.
a) Alborada, b) Variazioni, c) Alborada, d) Scena ecanto gitano, e) Fandango osturiano u. Coda (z. 1. Male)

II. Teil
5. Ouverture zu „Phädra“
6. a) Danse arabe, b) Danse des mir-

litons, c) Danse russe Trepak
7. Monolog des Hans Sachs aus „Die

Meistersinger von Nürnberg“ Richard Wagner.
Herr Kammersänger Franz Schwarz.

8. Tasso, Lamento e Trionfo, sin-fonisehe Dichtung

III. Teil

W

Ludwig van Beethoven.ZA T

c

Jules Massenet.

Peter Tschaikowsky.

Franz Liszt.

9. Ouverture z. „Russlan u. Ludmilla“ M. J. Glinka.10. Schiummertied u. Schluss-Szene d.
I. Akt. a. d. Op. „Die Gauklerin“ Karl Ohnesorg.11. Die verlagsene Münle. Humoreske
für Streich Instrumente und
Sohlagzeug (zum 1. Male) Karl Ohnesorg.

12. Wotans Abschied u. Feuerzauber
aus „Die Walküre“ Richard Wagner.Herr Kammersänger Franz Schwarrz.J Eintrittspreis (inkl etädt. Billettsteuer) 50 P

jedermmnun. Billetts im Vorverkauf in den Ho

Paſſ endorf.
Arb.-Fadfahrer-Jerein Vonwärts,

Mitglied des A.-R.-B. „Solidarität'“').
Sonntag, den 11. Auguſt 1912, im Gaſthof zum deutſchen Hof

Sommerfeſt. 0
Nachmittag 3 Uhr. Korsoſahrt. Nachdem: Gartenkonzert,

reissohiessen, Riumenverlosung, Tombolaspiel.
Nachmittags: Kränzchen. Abends: B. A L L.

Freundlichſt ladet ein und bittet um Unterſtützung Der Vorſtand.

M. Boroks Gartenlotal, Furzegaſfe,
am Leipz. Turm.

Aelteſter, angenehmer zugfreier Garten Mitte der Stadt. Große
Vereinszimmer, Kegelbahn m. gr. Zimmer. Gute Speiſen, ff. Biere.

für Herren und Damen,Schirme Riehter's Garantie-sehlrme M. 5.50.
Rucksäcke, Handsehuhe, Hosenträger.Stöcke, Gustav Richter, Gr. Klausstr. 36.

Richard Wagner. 8

für
ofmusi-

v. Heinrich Hothan u. Reinh. Kooeh.

Borufsbekleidung
für alle Gewerke und Industrie-Zweigel!

Grösste Spezial Abteilung am Platzol
Jährl. Vers. v. ub. 10 000 8t. Berufskleid.

Eigene patentamtlich geschützte
D. R. G. M. Nr. 206 251 Nr. 218 656

Koch -Jacken Malor- Mäntel
Konditor-Jacken Malerjacken, Hosen
Friseur-Jaketts Tapezierer- Mäntel

J Friseur- Mäntel Mechaniker- Kittol
Fleischer- Jacketts Stukkateur- Mäntel

Kellner Jacken Sohriftsetzerkittol
Diener- Joppen Cheomiker- Mäntel
Bureau- Joppen Aerzte- Mäntel

Nr. 252 895

Maurer- Kittel
Arboeits Jacketts
Arbeits Kittel
Kessol- Anzüge
Lager Mäntel
Auto Mäntel
Gummi Mäntel
Sport Hosen

Alle Sorten Arbeits Schürzen und -Mützen
Unterzeuge Wäsche Hosenträger.

h

Blaue und schwarze Monteur-, Schlosser-
und Maschinisten- Anzüge

verühmt durch Haitharreit ung Echtheit ger Farbe,

Alleinverkauf des bestbewährten Herkules Drell Anzuges!!
Iieferant der deutsohen Telegraphen-, Eisenbahn-Handwerker,

CIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMMEIIINIII)BIIIIII
Beste und billigste Bezugsquelle
für Arbeits- Hosen aller Art!

Julius Hammerschlag,
36 Gr. Ulrichstrasse 36. Mitgl. d. Rab.-Sp.-Ver.

D. re

Apollo Tee
Gustav Poller.ſopoſeon 8,10 Uhr

ihre
Napoleon I. A. Häbener,

ungünſtiger Witterung

Ermüässigte Preise!

Merſeburgerſtraße 161.
Sonnabend und Sonntag:

broßg. Hähnchen-Auskegehn

Hierzu ladet freundlichſt ein
Karl Fischer.

AAAAAAAAAAI
Licht iſt Macht.
Wie ſchütze ich mich vor zuſtarkem Jene nnnts

Die Verhütung der Konzeption anf

geſunde Art.

Preis (mit Anhang) 50 Pfg.,
(ohne Anhang) 30 Pfg.

Cin einfaches und natür
liches Rittel zur Verhütun

der Cmnpfängnis

von einem Menſchenfrenunde.
Preis 60 Pfg.

Ludervegen und Mein Eunh.

kin Wort an deukende Arbeiter

v. Fritz Brugbacher, Arzt i. Zürich.

Freis 30 Pfg.
Porto einzeln W zuſammen

Zu beziehen durch alle Aus
träger und die

Volks Buchhandlune.
Harz 42/43.

VVVVVVVVVV
Taschenlampen-

Batterien
Karl Albrecht, Halle a.S,

Alter Markt 3, Tel. 1807.
Reparaturwerkstatt.

“Waschservieo
in modernen VFormen,

von MK. 2.85 an.

C. F. Rittor,
(beiprig oratr- 90. Bobattmarkos

Kleiderschränke
30, 38, 48--60ſt Seite deuI ettſtellen m earbeite

ten Matratzen 35, 3
Waſſch- u. achttiſche, hellgraue
moderne Küchen Einri tungen
(komplett) 55, z 75 125 (in
großer ſiswähi tets auf Lager)
verkauft

Max Jungblut,
Albrechtstrasse 37.

Erſtes Geh T Friedsplatz.

S in Rab.Sp. M.
Schleitfen,Ernte- Fahnen,

Kran Fappen,
empfiehlt in Zur neuen

MuſAlbin Hentze

à Schmeerſtraßed vmgyſtraße

Photographie Benckert,
Gegründet 1856. 29 Gr. Ulrichstrasse 29.

Preise für Glanzhvilders
13 Visit 3.- Mk. an 12 Visit. 4.50 Mk. an12 Kabinett 6. MK. an 7 12 Kabinett 8. MK. an
12 Viktoria 4.25 Mk. an 12 Viktoria 5.75 Mk. anin bekannt tadelloser Ausführung und Halthareft.

Gegründet 1856.
Preise für Mattbildoere

Anſichts Poſtkarten empfiehlt
Die Poltsbucghandl.

efüße,
ig. Größte Aus

chülershof 1.

Waſch
dauerhaft und bi
wahl. Vöttcherei

“Kafſeeservice,
Porzellanmat hübschen Kanten.

G. F. Ritter,
Leipzigerstr. 90. Rabattmarken.T a

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgn er. Drud ver Halleſch. Genoſſenſch. Vuchdruc. E. 6. m. v. 9) S Perleger: vorm. Aug. G roß, jetzt A. Jähnig. S Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 185

Aus der Provinz.
Landarbeiter und Dienſtboten organiſiert euch!

Dieſen Ruf läßt kaum glaublich, aber wahr das Organ
der oſtelbiſchen Krautjunker, die Deutſche Tageszeitung, in
ihren Spalten erklingen. Jn ſeiner Nummer vom 5. Auguſt
befindet ſich ein Artikel, worin den ländlichen Arbeitern und
Dienſtboten der Nutzen der gewerkſchaftlichen Organiſation
lar gemacht und ein beſonderes Loblied auf dieſe Organiſa-

tion angeſtimmt wird. Der Verfaſſer, ein Herr Mathias
Salm- Aachen, hat allerdings in der Hauptſache den Dr. Heim-
ſchen Dienſtbotenverein im Auge. Seine Ausführungen ſind
aber allgemein genug gehalten, um auch für andere Arbeiter-
Verbände zuzutreffen. Herr Salm führte u. a. aus:

Das Mitglied erhält Rat in allen rechtlichen Ange
legenheiten und zwar koſtenlos. Was das für die Dienſtboten,
die gerade in Rechtsgeſchäften wenig oder gar keine Kenntniſſe
beſitzen, bedeutet, weiß jeder, der ſchon Gelegenheit hatte, zu
erfahren, wie oft die Dienſtboten bei derartigen Geſchäften
wegen ihrer eigenen Unkenntnis und durch fremde Bosheit ge
ſchädigt worden ſind. Die Reichsverſicherungsordnung iſt auch
für die ländlichen Dienſtboten von der größten Bedeutung.
Nur eine Standesvertretung hätte, wenn ſie bereits ſtark ge
nug geweſen wäre, zu dieſem Geſetzentwurf im Jntereſſe der
Dienſtboten Stellung nehmen können. Das war nicht möglich,
weil ſie nicht organiſiert waren. Sie waren auf Gnade und
Ungnade den übrigen Ständen ausgeliefert, die, geſtehen wir
es ruhig ein, gar nicht genügend in der Lage ſind, die Bedürf-
niſſe des Dienſtbotenſtandes zu kennen und zu würdigen. Man
kann auch ruhig behaupten, daß den ländlichen Dienſtboten
ſchon Millionen Mark entgangen ſind, die ſie von der ſtaat-
lichen Arbeiterverſicherung hätten beziehen können, wenn ſie
die betreffenden Geſetze, wenn ſie ihre Rechte gekannt hätten,
oder wenn ihnen durch eine Organiſation rechtliche Auskunft
und Schutz gewährt worden wäre. Der Umſtand, daß von
hundert berufungsfähigen Beſcheiden von Angehörigen der
Landwirtſchaft nur etwa in 12 Fällen, dagegen von Ange-
hörigen der Jnduſtrie etwa in 21 Fällen Berufung eingelegt
worden iſt, zeigt ohne weiteres klar und deutlich, daß ſich unſere
ländlichen Dienſtboten das Recht der Berufung weit weniger
zu Nutzen machen, wie die Jnduſtriearbeiter. Sie können es
nicht, weil ihnen in ihren Angelegenheiten die Beiſtände fehlen,
die ſich die Jnduſtriearbeiter in ſo vortrefflicher Weiſe einge
richtet haben.

Alſo: die Landarbeiter und Dienſtboten ſind nicht jedes
Schutzes entblößt und ohne Beiſtand, wenn ſie ſich einer Stan-
desvertretung, das iſt die gewerkſchaftliche Organiſation, an-
ſchließen. Ganz recht: Einſichtigen Landarbeitern iſt dieſe Er-
kenntnis auch ſchon längſt gekommen. Sie haben in dem Ver-
band der Land-, Wald- und Weinbergsarbei-
ter und -Arbeiterinnen Deuiſchlands mit dem
Hauptſitz in Berlin ſich eine ſolche Einrichtung geſchaffen,
wie ſie Herr Salm den Arbeitern empfiehlt. Dieſer Verband
gewährt dem hilfloſen Proletarier auf dem Lande nicht nur
Rechtsſchutz und erteilt jede gewünſchte Auskunft, er hat auch
Vorſorge getroffen, daß der Arbeiter bei Krankheit und Ar-
beitsloſigkeit ſich mit ſeiner Familie wenigſtens einigermaßen
über Waſſer halten kann. Jm übrigen aber vertritt er tat-
kräftig alle Rechte und die Jntereſſen der in der Landwirt-
ſchaft Beſchäftigten, ſo daß ein jeder, der ſich ihm anſchließt,
einen guten und ireuen Bundesgenoſſen in dem gewiß ſehr
ſchweren Kampf ums Daſein hat. Mögen deshalb alle Land-
arbeiter die Ausführungen des Organs des Bundes der Land
wirte beherzigen.

An die Schiedsgerichtsbeiſitzer des Regierungsbezirks
Merſeburg!

Für die bis zum 12. Auguſt vorzunehmenden Wahlen
eines Beiſitzers und fünf Stellvertretern für die Be-

Oberverſicherungsamts in
Merſeburg bringen die Arbeitervertretervereine in Halle
a. S. und Merſeburg folgende Kandidaten in Vorſchlag mit
dem Erſuchen, dieſelben zu wählen. Es ſind dies:
Als Beiſitzer: Franz Heſſelbarth, Zimmerer, Merſeburg.
Als 1. Stellvertreter: Heinrich Schöppe, Klempner, Halle a. S.

Albert Harport, Dreher, Merſeburg.
Franz Maurer, Wiegemſtr., Halle a. S.

M

W. Jänicke, Tiſchler, Halle a. S.

Paſſendorf. Gemeindevertreterſitzung. Jn die
Voreinſchätzungskommiſſion wurden die Herren Petau, Hennig
und Strick wiedergewählt. Der Neubau eines Wohnhauſes
an einer noch nicht regulierten Straße wurde mit erhöhten
Straßenausbaukoſten genehmigt. Das Wachhäuschen ſoll
repariert werden. Der Summe von 892 Mk., die als Schul
laſtenbeitrag von der Stadt Halle angeſtellt wurde, iſt ſtatt
gegeben.

Dürrenberg. Alberne Muckerei. Die bürgerliche Preſſe
macht in ſittlicher Entrüſtung, weil am ſogenannten „Winkel“,
der an der Saale auf dem Wege nach Kröllwitz liegt, Kurgäſte
beiderlei Geſchlechts im adamitiſchen Koſtüm in der Saale
baden. Das Kreisblatt ſchreit nach der Polizei. Dieſe alberne
Muckereil Die Paſſanten, deren Schamgefühl angeblich ver-
letzt werden ſoll, brauchen ja nicht nach den Badenden hinzu-
ſehen, dann erregen ſie ſich nicht.

Eisleben. Parteiverſammlung Die Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins findet am Sonn-
tag, den 11. Auguſt, abends 8 Uhr, im Hohenzollern ſtatt.
Außer der Berichterſtattung vom Kreistage, weiſt die Tages-
ordnung noch wichtige Punkte auf. So muß die Wahl von
drei Beiſitzern zur Kreisleitung und die von Mitgliedern zum
Bildungsausſchuß vorgenommen werden. Wir erſuchen alle
Genoſſen recht zahlreich für den Beſuch der Verſammlung zu

lbra. Zurückgekehrt. Die geſtern als vermißt gegigtex des Malers Juling ſind nach fünftägiger
Abweſenheit bei ihren Eltern wieder eingetroffen.

Bergarbeiterlos. Auf dem Vitztumſchacht verun-
glückte am Montag in der Nachtſchicht der Fördermann Franz

Er kam mit dem Kopfe zwiſchen zwei wo
wurde indurch Kegel am Kopfe erheblich verletzt wurde.

das Krankenhaus nach Eisleben gebracht.
Gerbſtedt. Gefährliches Spielzeug. Alljährlich, zum

ſog. Sedanfeſte, findet auch für die Kinder ein Feſt ſtatt. Mit
ſinnigen und unſinnigen Unterhaltungen werden da die Kinder

Für eine unſinnige Unterhaltung halten wir das
t einer Armbruſt.

traktiert.
Schießen nach einem Vogel mi Heute ſchon

Otto Häring, Schuhmacher, Weißenfels.

Halle a. S., Sonnabend den 10. Auguſt 1912

ſieht man die Jungens, bewaffnet mit ſolch einem Ding, ſich
im Schießen üben. Als Zielſchreiben dienen ihnen die Straßen
und Hydrantenſchilder, die dadurch beſchädigt werden. Wie
weit der Unfug gediehen iſt, geht aus einer Bekanntmachung
der Polizeiverwaltung hervor, welche die Eltern darauf auf-
merkſam macht, daß künftig alle Fälle mit hohen Geldſtrafen
geahndet werden.

Soweit muß es kommen. Mit einem gewiſſen Eifer werden
ſolche Schießverſuche gefördert, und dann zerſtören die
„Schützen“ ſtädtiſches Eigentum. Die Eltern ſollten doch end
lich einſehen, daß mit ſolchen Schießdingen ſie ſich ſelbſt, ihren
Kindern und den Mitmenſchen einen ſchlechten Dienſt erweiſen.
Wie leicht iſt es möglich, daß bei ſolchen Schießverſuchen ein
anderes Kind verletzt wird die Folgen haben dann die Eltern
zu tragen, weil ſie mit ſchuldig an dem Unglücksfalle ſind.
Auf der anderen Seite werden blühende Menſchenleben ver-
nichtet. Ein Schießinſtrument iſt kein Spielzeug für ein Kind,
es verroht den Charakter. Darum, Arbeitereltern, gebt euren
Kindern keine Schießwaffen.

Sangerhauſen. Stadtverordneten- Sitzung. Als
erſter Punkt ſtand auf der Tagesordnung die Bildung einer
Kommiſſion zur Errichtung eines Jugendheims und Anlegung
eines Spielplatzes. Vom Magiſtrat iſt hierzu ein Schreibeneingegangen, in dem um Unterſtützung der Seſtrebungen der

kirchlichen Jugendvereine gebeten wird. Durch die
Zuſtimmung zur Errichtung genannter Kommiſſion könne dies
geſchehen. Sie ſoll beſtehen aus zwei Vertretern des Magi-
trats, zwei Stadtverordneten, vier Gemeindekirchenräten
dem Stadtbaumeiſter Koebe und dem Turnlehrer Peſchel. Ge-
noſſe Hey mann forderte an Stelle des Jugendheims, das
weniger nötig ſei, die Anſtellung eines Schularztes und Maß-
nahmen gegen die Wohnungsnot. Er fand aber bei den bürger-
lichen Stadtverordneten nur taube Ohren. Die Bildung der
Kommiſſion wurde gegen die Stimmen unſerer Genoſſen be-
ſchloſſen. Gegen die Errichtung eines Jugendheims wäre an
ſich ja nichts einzuwenden, wenn es für die Allgemein-
heit berechnet wäre. Wie aber aus der ganzen Aufmachung
hervorgeht, ſoll das Gebäude nur den evangeliſchen Jünglings-
vereinen zur Verfügung ſtehen, alſo nur einem Teil der
Jugend. Nun ſind aber bereits aus den Sparkaſſenüber-
ſchüſſen, die doch nur der Allgemeinheit zugute kommen
ſollen, mehrere tauſend Mark für dieſen Zweck bewilligt wor-
den und in der Folgezeit wird noch mehr gefordert werden.
Wir ſind aber der Meinung, daß die evangeliſchen Jünglings-
vereine, wenn ſie für ihre einſeitige „Jugendpflege“ ein
Heim haben wollen, dies auch ſelbſt bezahlen ſollen.
Wenn die bürgerlichen Stadtverordneten noch etwas Gerechtig-
keitsgefühl beſitzen, werden ſie ſich dieſen Gründen auch nicht
verſchließen können, und die Bewilligung weiterer Summen
für ein Jugendheim verweigern. Für die Srrichtung einer
Kochſchule im Schulhauſe 3, werden die erforderlichen Koſten
im Betrage von 2200 Mark einſtimmig bewilligt. Genoſſe
Mieherregte an. die Stunden für Abhaltung der Kurſe ſo zu
legen, daß auch Mädchen die am Tage verhindert ſind, daran
teilnehmen können. Nach Möglichkeit ſoll dieſer Anregung ent-
ſprochen werden. Zehn Lehrer haben gegen die Stadt das
Verwaltungsſtreitverfahren anhängig gemacht wegen Befrei-
ung vom Zahlen des Schulgeldes. Der Magiſtrat will ſich auf
den Verwaltungsſtreit einlaſſen und die Verſammlung gab
dazu ihre Zuſtimmung. Als Schiedsmann für den 1. Bezirk
und Stellvertreter für den 2. Bezirk wurde Stadtv. Steckel
wiedergewählt. Jn der Liſte der ſtimmfähigen Bürger ſollen
auf Antrag des Genoſſen Franzke zwei Wahlberechtigte, die
noch nicht in der Liſte ſtehen, nachgetragen werden.

Verhafteter Sittlichkeitsverbrecher. Der
ſteckbrieflich verfolgte Böttchermeiſter Hermann Schotzki von
hier. der im vergangenen Jahre wegen Sittlichkeitsvergehens
flüchtig wurde, iſt in Genf (Schweiz) verhaftet worden. Sch.
wird nach Sangerhauſen ausgeliefert werden.

Hermannsacker. Anfall bei der Arbeit. Am Mitt-
woch wurde der Arbeiter Auguſt Schü tze bei ſeiner Arbeit in
einem Steinbruche von einer umſtürzenden Eiche, die ſich durch
den Regen losgelöſt hatte, getroffen und ſchwer verletzt. An
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Drei andere Arbeiter
konnten ſich rechtzeitig in Sicherheit bringen.

Eilenburg. Werbt für das Volksblatt. Die
Zeitungsagitation hat den Stand der Abonnenten des Volks-
blatts bisher um 70 Abonnenten erhöht. Wenn auch das Er-
gebnis nicht allen Erwartungen entſpricht, ſo zeigt doch der
Erfolg immerhin, daß bei ruhiger Agitation der Leſerkreis
des Volksblattes vermehrt werden kann. Zurzeit ſind in Eilen-
burg nur 254 Volksblatt- gegenüber 582 Volkszeitungs-
abonnenten vorhanden. Unſere Aufgabe muß es ſein, den
Kreis der Volksblattleſer durch Gewinnung neuer Leſer ſtändig
zu erweitern.

Schöffengericht. Die Unterlaſſung, gefundene Gegen-
ſtände bei der Polizei abzuliefern, hat ſchon manchen auf die
Anklagebank gebracht. So batte ſich auch der Arbeiter D.
wegen Fundunterſchlagung zu verantworten. D. hatte eine
Pferdedecke gefunden, die nach einem Jahre von der Polizei
in ſeiner Behauſung aufgefunden wurde. Trotzdem er die
Decke gar nicht verwerten konnte und auch vorher verſchiedent-
lich ſich über den Fund geäußert hatte, nahm das Gericht
Fundunterſchlagung an und verurteilte den Finder zu 3 Mk.
Geldſtrafe. Ebenſo erging es einer Frau aus Görſchlitz, die
im Eiſenbahnwagen einen ſtehengelaſſenen Regenſchirm an ſich
genommen hatte. ohne ihn gleich bei der nächſten Station ab-
zuliefern. Der Eigentümer hatte den Schirm ſpäter der Frau
wieder abgenommen und Klage angeſtrengt. Auch hier er-
kannte das Gericht auf 3 Mk. Geldſtrafe. Mit was für
nichtigen Sachen ſich das Schöffengericht manchmal befaſſen
muß. dafür gab die letzte Verbandlung ein Beiſpiel. Der
Schutzmann Heinicke bezichtete zwei Frauen des Verbrechens,
mit zwei Kinderwagen
gefahren zu ſein. Die beiden Frauen ſollten dafür eine Poli-
zeiſtrafe von 3 Mk. wegen Uebertretung der Verkehrsordnung
bezahlen. Sie beſtritten nebeneinander gefahren zu ſein und
hatten richterliche Entſcheidung beantragt. Vor Gericht be-
ſchwor der Schutzmann, daß die Frauen auf dem Bürgerſteige
nebeneinander gefahren ſeien. Da die beſchuldigten Frauen
für ihre gegenteilige Behauptung keine Zeugen erbringen
konnten, wurden ſie zu je 1 Mk. Geldſtrafe verurteilt.

Wittenberg. Aus der örtlichen Parteibewegung.
Als eine der wichtigſten Aufgaben im verfloſſenen Jahre galt
für unſeren Ort der weitere Ausbau der Filiale. Trotz mehr-
facher früherer Beſchlüſſe trat bisher die Diſtriktseintei-
ung nicht ſo recht in die Erſcheinung. Es wurde deshalb am
Jahresanfang den Diſtriktsführern das Einkaſſieren der
Wochenbeiträge übertragen, zu welchem Zwecke 11 Genoſſen
gewählt wurden. Und dieſer Beſchluß war von guter Wirkung,
denn es gelang, die Mitgliederzahl von 275 auf 380 zu erhöhen,
wobei man in Betracht ziehen muß, daß die Zahl von Quartal
zu Quartal ſtieg. Die Zahl der Frauen hob ſich von 30 auf 55.
Die Mitgliederbeiträge betrugen 1910: 731,10 Mk., 1911: 92600
Mark. 1912: 1270,2e Mk. Die Steuerkraft unſerer Mitglieder
hat ſich alſo am Schluß des Berichtsjahres um nahezu das
Doppelte gegen 1910 gehoben. Dieſen unerwarteten Erfolg
danken wir nächſt der Einführung des Wochenbei-
trages der emſigen Tätigkeit unſerer Diſtriktsführer. Weiter
widmeten wir uns mit beſonderem Eifer der Frauenorgani-
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ſation. Auch das Volksblatt hat eine erfreuliche Steigerung
erfahren, was um ſo mehr zu begrüßen iſt, als in den Vor-
jahren der Stand des Volksblattes ſtagnierte. Die Höchſt
ziffer war 346, am Jahresſchluß 311. Jm Vorjahre waren es
250. Hier muß freilich noch weit mehr getan werden ſeitens
der einzelnen Genoſſen; der immer ſchärfer werdende wirt-
ſchaftliche wie politiſche Kampf erfordert gebieteriſch eine
Höherſtellung unſeres Volksblattes, was auch mehrere Ver-
ſcmmlungen ſcharf zum Ausdruck brachten, die hauptſächlich
die die Arbeiterklaſſe entwürdigende Schreibweiſe des Witten
berger Tageblatts in den Vordergrund rückten. Jn die Stadt-
verordnetenwahlen griffen wir diesmal, entgegen den mehr
ſchüchternen Verſuchen der Vorjahre wirkſam ein und errangen
mit unſerer Liſte einen Achtungserfolg von 145 Stimmen
gegen 420 bürgerliche die Gegner hatten ſich zu einem einzigen
Brei zuſammengetan. Bei einer ſtattgefundenen Erſatzwahl
ſank unſere Ziffer infolge der Saumſeligkeit der Genoſſen auf
knapp 100 zurück. Bei den Reichstagswahlen beteiligten ſich
unſere Genoſſen in hervoragender Weiſe, nicht aber ſo an den
anderen Agitationen und am Verſammlungsleben, was tadelnd
hervorgehoben werden muß. Nicht allein in der ſpontanen Be
tätigung gelegentlich der Reichstagswahlen liegt unſere Stärke,
ſondern vielmehr noch in der unermüdlichen, ſtetigen Agitation,
die täglich und ſtündlich die Geiſter aufruft zum Kampf für
die Jdeen des Sozialismus.

Torgau. Tödlicher Unglücksfall. Der Geſchirr-
führer Märzke ſtürzte von einem mit Weizen beladenen Wagen
des Ernſt Wenzelſchen Stadtgutes. Die Räder gingen dem
62 Jahre alten Mann über den Leib. Er erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er bei ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus
verſtarb. Märzke hat wahrſcheinlich auf der Deichſel ge
ſeſſen und da das Gleichgewicht verloren.

Liebenwerda. Stadtverordnetenſitzung. Die Stadt-
verordneten beſchloſſen mit 7 gegen 2 Stimmen die ungefähr
2600 Quadratmeter große Wieſe der Elektrizitätslieferungs-
geſellſchaft anzukaufen. Der Preis beträgt 1 Mk. pro Quadrat-
meter. Zur Anſchaffung von Waſſerleitungsmaterial wurden
400 Mk. bewilligt. Es wurde bekanntgegeben, daß von den Be
ſitzern neugebauter Häuſer das Waſſergeld ſolange nach dem
Zähler erhoben wird, bis eine Abſchätzung über den Wert des
Gebäudes vorliegt. Zwei ſtädtiſche Beamte erſuchten um Ueber-
nahme ihrer Jnvaliditäts- und Krankenkaſſenbeiträge auf
Koſten der Stadt. Die Geſuche wurden abgelehnt. Man war
der Anſicht, daß auch verſicherungspflichtige Beamte die Bei-
träge der ſozialen Geſetzgebung auf ſich nehmen müßten.
Das Geſuch des Totengräbers Platz um Entbindung vom
Nachtwächterdienſt wurde abgelehnt. Die Erhöhung des Woh-
nungsgeldzuſchuſſes für Herrn Lehrer Lieske wurde abgelehnt,
ihm aber 60 Mk. Umzugskoſten bewilligt. Von den Köppe-
ſchen Erben iſt auf die Anfrage des Magiſtrats, wegen An
kaufs von Köppes Garten mitgeteilt worden, daß das
Grundſtück 25 000 Mk. koſten ſoll. Die Stadt hat dafür 15 000
Mark geboten. In der Steuerrückzahlungsangelegenheit way
vom Rechtsbeiſtand des Kommiſſionsrats Weiland folgendes
Schreiben eingegangen: „Zufolge der Entſcheidung des Ober-
verwaltungsgerichts vom 2. Mai 1912 erſuche ich den Magiſtrat
namens des Herrn Weiland ergebenſt, gemäß der anliegenden
Aufſtellung an ihn direkt oder an mich den Betrag von 11 065,85
Mark nebſt 4 Proz. Verzugszinſen von 10 796,80 Mk. ſeit dem
1. November 1910, dem Tage der Entſcheidung des Bezirks-
ausſchuſſes, zu zahlen.“ Der Magiſtrat hatte beſchloſſen, zur
Deckung dieſer Forderung ein Darlehen von 11000 Mk. mit
4 Proz. Zinſen aufzunehmen. Die Verſammlung forderte
jedoch eine beſondere Sitzung. Die Angelegenheit ſolle in
voller Oeffentlichkeit verhandelt werden, damit die Bürger
ſchaft einmal ein klares Bild bekommt. Die Steuerzahler
müſſen den Schaden tragen, folglich haben ſie ein Recht zu er-
fahren, auf welcher Seite die Schuld liegt. Es kommt noch
hinzu, daß Weiland für die in den anderen Jahren zuviel ge
zahlten Steuern eine Rückzahlung beanſprucht, ſo daß die
Stadt rund 20000 Mark unnötige Ausgaben hat. Verſäume
deshalb kein Bürger in die nächſte Stadtverordnetenſitzung zu
gehen, damit ſich jeder ein Urteil bilden kann, wem die Schuld
trifft.

Elſterwerda. Stadtverordnetenwahl. Am Mon-
tag, den 12. Auguſt, findet von 6 bis 8 Uhr abends die Erſatz
wahl für den früheren Stadtverordneten Roſenbaum ſtatt.
Pflicht eines jeden Genoſſen iſt es, zur Wahl zu gehen, und
dahin zu wirken, daß alle Wähler unſeren Kandidaten, den
Genoſſen Heinrich Zöllner, ihre Stimme geben. Wenn
jeder zur Stelle iſt, wird es uns gelingen, den Sieg an unſere
Fahne zu heften. Darum Genoſſen, nützt die noch zur Ver
fügung ſtehende Zeit aus!
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